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Aus Schanghai wird gemeldet: Am Sonn-
abend murgen um 7.20 Uhr Ortszeit gab der
japaniſche Oberbefehlshaber General Uyeda
den Befehl zum Angriff auf die chineſiſchen
Stellungen, nachdem um 7 Uhr das japaniſche
Ultimatum abgelaufen war. Um 7.30 Uhr
wurde von den Japanern das Gewehrfenuer
auf der ganzen Linie eröffnet. Um 8.50 Uhr
Ortszeit begann das Feuer der japaniſchen
Artillerie mit 60 Feldgeſchützen. Die japani-
ſchen Angriffe begannen um 9 Uhr Ortszeit
mit dem Einſatz von Flugzeugen. Bald dar-
auf verſuchten japaniſche Truppen zwiſchen
Wuſung und Kiangwan vorzuſtoßen. Gegen
10 Uhr wurden japaniſche Trupps zum An-
griff gegen Weſten außerhalb von Schapei
und aus dem Hongkiu- Bezirk heraus mit der
Richtung auf Kiangwan angeſetzt. Japaniſche
Flugzeuge eröffneten das Bombardement auf
Kiangwan

Auf chineſiſcher Seite iſt die 87. und 88.
Diviſion,. die Muſtertruppe des Marſchalls
Tſchiangkaiſchek ins Gefecht gekommen, wäh-
rend die Japaner bisher immer nur gegen
die 19. kantoneſiſche Diviſion gefochten hatten
und während der Verhandlungen auch immer
deren Rückzug forderten.

Es gelang den Japanern in Kiangwan
einzudringen. Durch energiſchen Gegenſtoß
ervberten die Chineſen jedoch den wichtigen
ſtrategiſchen Platz zurück. Die japaniſchen
Truppen wurden wiedes zurückgedrängt. Die
Japaner ſetzten ihre Angriffe fort und gegen
11 Uhr vormittags war es ihnen gelungen,
das Gebände des Sportklubs wieder zu be-
ſetzen, das im äußerſten Teil von Kiangwan
liegt. Der größte Teil des Ortes ſteht in
Flammen.

Der Kampf um Schanghai iſt am Sonntag
wieder heftig entbrannt. Jn der Nacht zum
Sonntag haben die Chineien Kiangwan, die
Schlüſſelſtellung im Norden Schanghais
zurückerobert. Die Japaner hielten lediglich
den Rennplatz und einige ſtrategiſche Punkte
Kiangwan wurde den ganzen Sonntag über
mit ſchwerem Geſchütz beſchoſſen, jedoch hiel-
ten die Chineſen ihre Stellung.

Die Wuſungforts wurden von den
Japanern unter ſtundenlanges ſchwerſtes
Geſchützfeuer genommen und dann mehrfach
angegriffen. Die Exoberungsverſuche waren
jedoch vergeblich Teiterfolge wurden durch
chineſiſche Gegenangriffe zunichte gemacht
Schließlich ſtellten die Japaner ihre Angriffe
vorläufig ein. Ein Kennzeichen für die Er-
bitterung der Kämpfe iſt, daß die Japaner
zahlreiche Tanks einſetzten, von denen ein
erheblicher Teil durch die Chineſen kampf-
unfähig gemacht wurde. Nach chineſiſchen
Meldungen verwenden die Japaner auch
Giftags

Am Montagfrüh haben die japaniſchen An-
griffe erneut begonnen, beſonders gegen
Tſchapei. Bisher halten die Chineſen alle
Stellungen.

Enktäuſchung in Japan.
Verſtärkungen angefordert.

Aus Tokio wird gemeldet: Die Entwick-
lung der militäriſchen Lage in Schanghai hat
in den militäriſchen und Re gierungskreiſen
enttäuſcht. Am Sonntag fand eine Sitzung
der hohen militäriſchen Stellen ſtatt, die be-
ſchloſſen. ſofort weitere erhebliche Verſtär-
kungen nach Schanghai zu entſenden, falls
ſolche von General Uyeda, dem Oberbefehls-
haber vor Schanghai, erbeten werden würden.
Wie verlautet, hat Uneda bereits um Ent-
ſendung einer weiteren Diviſion gebeten. Am
Montag findet in Tokio ein außerordentlicher
Kriegsrat ſtatt, der ſich mit der Entſendung
neuer Truppen nach Schanghai befaſſen wird.

Japan verhöhnt den Völkerbund
auf die Mahnungen.

Aus London wird gemeldet: Die Antwort
Japans auf die jüngſte dringende Ermah-
nung des Völkerbundes enthält folgende
ſieben Punkte:

1. Japan kann nicht verſtehen, warum die
Note nur an Japan geſandt worden iſt.

2. Der Völkerbund nimmt an. daß Japan
ſich im Angriff befindet, während es tatſäch-
lich nur Verteidigungsmaßnahmen er-

greift. e3. Die Chineſen verlangen eine friedliche
Regelung, greifen aber gleichzeitig
die Japaner an

die Zurücknahme ſeiner Truppen zu fordern,
iſt dasſelbe, als wenn man von ihm die Auf-
gabe ſeiner Rechte verlangen würde.

4. Wenn Japan durch Entſendung von
Truppen nach Schanghai das Völkerbunds-
ſtatut verletzt hat, ſo haben viele andere
Mächte das gleiche getan.

5. Unter den gegenwärtigen Umſtänden
kann Japan nicht verſtehen. warum die Ent-
ſendung von Trunven als eine Verletzung der
chineſiſchen Unabhänaiofeft oder Unverletzlich
keit betrachtet werden ſoll.

6. Der Völkerbund hat mit
mächte- Abkommen nichts zu tun.

7. Der Völkerbund macht einen grund-
legenden Fehler, wenn er China wie ein
wohlagefügtes Stagtsweſfen behandelt. an“att
es als ein chaotiſches Land ohne verantwort-
liche Regierung anzuſehen.
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So offenſichtlich und herausfordernd iſt
der Völkerbund noch nie verhöhnt worden.
Aber Japan glaubt ſich das erlauben zu
dürfen, weil Frankreich hinter ihm ſteht.

dem Neun-

Japaniſche Mißerfolge.
Engliſch- amerikaniſche Einheitsfronk

im Fernoſtkonflikt.

Aus London wird mitgeteilt: England
und Amerika haben vereinbart, daß keiner
der beiden Staaten Schritte wegen der Lage
in Schanghai tun wird, ohne den anderen
vorher zu verſtändigen

England ſtreng neukral.
In London brachten am Sonntag die Zei-

tungen Sonderausgaben heraus mit den
neueſten Ereigniſſen aus der Schlacht bei
Schanghati. J Auswärtigen Amt waren die
ganze Nacht über Beamte geblieben, um den
Ereigniſſen zu folgen. Auch im Kriegs
miniſterium und in der Admiralität haben
Offiziere der Operationsabteilung Nachtwache
gehabt. Der Schanghai- Ausſchuß des eng-
liſchen Kabinetts hat beſchloſſen, an der ſtreng
ſten Neutralität Englands feſtzuhalten,

Auch Amerika iſt entſchloſſen, im Fernoſt-
ſtreit Neutralität zu wahren.

Aus Berlin wird gemeldet Im Mittel-
punkt der Weiheſtunde zum Gedächtnis an die
Gefallenen des Weltkrieges am diesjährigen
Sonntag Reminiscere ſtand die eindrucks-
volle Bedenkfeier des Jolksbundes deutſcher
Kriegsgräberfürſorge im Plenarſitzungsſaal
des Reichstages. Die würdige Ausſchmückung
des weiten Raumes erhöhte die feierliche
Stimmung der zahlreich Verſammelten,
unter denen man eine große Anzahl von Ver-
tretern der Reichs-, Staats- und Kommunal-
behörden bemerkte. Um die Rednertribüne
und an den Seiten des Sitzungsſaales hatten
die Vertreter der akademiſchen Jugend von
116 ſtudentiſchen Verbindungen Aufſtellung
genommen, desgleichen eine Abordnung des
Reichsheeres mit den Fahnen der alten Ber-
liner Regimenter.
Kurz vor Beginn der Feier betraten Reichs-

kanzler Dr. Brüning ſowie einige Reichs-
miniſter den Saal und nahmen am Regie-
rungstiſch Platz. Pünktlich um 12 Uhr er-
ſchien in der Präſidentenloge Reichspräſident
von Hindenburg mit ſeinem Gefolge. Der
Vizepräſident des Reichstages von Kar-
dorff und Reichswehrminiſter Groener nah-
men an der Seite des Reichspräſidenten
Platz. Die Feier begann weihevoll. Muſika
liſche und geſangliche Darbietungen des Kos-
leckſchen Bläſerbundes und der Berliner
Liedertaſel umrahmten die Gedenkanſprache
des evangeliſchen Feldpropſtes des Heeres
und der Marine, D. Schlegel. Der Redner
führte u. a, aus, daß die Todesopfer unſerer

Gefallenen-Gedeukfeier im Reichstag.
gefallenen Brüder eingeſtrömt ſeien in die
Geſchichte unſeres Bolkes. Mit Ernſt und
Hingabe müßten wir erfahren, was einſt ge-
ſchah und was heute geſchehen müſſe. Die
ſchickſalsſchwere Zeit, die wir jetzt durchleiden,
hätten wir kommenden Geſchlechtern gegen-
über zu verantworten. Der Opfertod unſerer
gefallenen Helden ermahne uns, der Not der
Zeit entgegenzutreten in feſtem Glauben an
die ſittlichen Kräfte unſeres Volkes. Unſer
ſei die Hoffnung, daß das Kreuz uns in die
Höhe führe. Ein freier Deutſcher, ſo ſchloß
der Redner, kennt kein kaltes Müſſen.
Deutſchland muß leben, auch wenn
wir ſterben müſſen.

Das Lied vom guten Kameraden und der
gemeinſame Geſang Deutſchlandliedes
beendeten die ſtimmungsvolle Stunde. Jm
Anſchluß an die Feier ſchritt Reichspräſident
von Hindenburg die Front der Ehren-
kompagnie ab, die vor dem Reichstags-
gebäude Aufſtellung genommen hatte.

Dem Gedächtnis aller, die in Kriegs-
gefangenſchaft den Tod erlitten, galt
eine Feier im würdiageſchmückten Plenar-
ſaal des ehemaligen Herrenhauſes, zu dem
die Vereinigung ehemaliger Kriegsgefan-
gener aufgerufen hatte. Der Stahlhelm ver-
anſtaltete ſeine Kundgebung im Sportvalaſt,
der Reichskriegerverband im Großen Schau-
ſpielhaus und die vater ländiſchen Verbände
im Konzerthaus Clou. Andere große Gedenk-
feiern fanden ſtatt im Berliner Rathaus, in
der Hochſchule für Muſik, im Kriegervereins
haus uſw.

des

Ein Toker, drei Schwerverletzke.

Jn Saarau in Schleſien wurde
nationalſozialiſtiſche Kundgebung von politi-
ſchen Gegnern geſtört. Dabei kam es zu Tät
lichkeiten und einer großen Saalſchlacht.
Landjägerei brachte die Streitenden zunächſt
auseinander.
am Boden.
auf der Straße fort, wobei auch geſchoſſen

wurde tödlich getroffen. Die Unruhen dauer-
ten die ganze Nacht durch fort.

Noch ein Toker.
Aus Dortmund wird gemeldet:

ſchluß an eine nationalſozialiſtiſche Ver-
ſammlung in Obermaßen wurden etwa
fünfzig SA.- Leute auf dem Heimwege von
Kommuniſten mit etwa fünfzehn Piſtolen-
ſchüſſen überfallen. Ein SA.-Mann, ein
zwanzigjähriger Bergmann, wurde durch
Herzſchuß getötet. Darauf ergriffen die Kom-
muniſten die Flucht. Sechs Kommuniſten
wurden feſtgenommen.

Die Ortsgruppe Mörs (Rheinland)

Jm An-

am Sonntag eine Kundgebung in der benach-
barten Kolonie Meerbeck veranſtaltet.
der Fahrt zum Verſammlungslokal wurde

Von Japan jetzt

eine

Die

Mehrere Schwerverletzte lagen
Die Tätlichkeiten ſetzten ſich dann

wurde. Ein nationalſozialiſtiſcher Jungmann

der
NSDAP. hatte im Rahmen einer Werbewoche

Auf

der Kraftwagen, in dem ſich der Redner und

der Verſammlung leiter befanden, von Kom-
muniſten überfallen und umgeworfen. Die
Jnſaſſen wurden mißhandelt. Ein SA.-Mann
erlitt ſchwere Verletzungen,
Die Heimwehr droht mit Aufmarſch.

Freiwilliger Arxbeitsdienſt in Tirol.
Jn Innsbruck fand im Beiſein des Bundes-

führers, Fürſten Starhemberg, eine Führer-
tagung der Heimatwehr ſtatt. Jn einer Ent-
ſchließung wird erklärt, daß alle Kräfte auf
das eine Ziel zu richten ſeien: Einſetzung
einer parteipolitiſch unabhängigen Autori-
täts- und Fachregierung unter Ausſchaltung
des Parlameuts. Jn einer Ausſprache mit
dem Bundespräſidenten ſoll dieſer auf den
ungeheuren Ernſt der innenpolitiſchen Lage
und auf die erbitterte Stimmung der Be-
völkerung hingewieſen werden. Vor allem
ſoll der Bundespräſident darauf aufmerkſam
gemacht werden, daß die geplante Bildung
einer chriſtlich- ſozialen (das öſterr. Zentrum
Red.) ſozialdemokratiſchen Koalitionsregie-
rung mit dem ſofortigen Aufmarſch der ge
ſamten heimattrenen Bevölkerung Oeſter-
reichs beantwortet werden würde.

Jn einer zweiten Kundgebung von Füh-
rern der Tiroler Heimatwehr wird die Ein-
führung eines freiwilligen Arbeftsdienſtes
der Keimatwehr in Tirol angekündigt.

Kabinekt Tardien.
Der Präſident der franzöſiſchen Republik

beauftragte am Sonnabend den bisherigen
Kriegsminiſter Tardien mit der Kabinetts-
bildung. Am Sonnkagmittag legte Tardieu
dem Staatspräſidenten die Miniſterliſte vor.
Tardien ſelbſt übernimmt außer dem
Miniſterpräſidentenamt das Außenminiſte-
rium. Eine Neuerung iſt, daß der Handels
miniſter gleichzeitig das Poſtminiſterium
übernommen hat und daß ein Miniſterium
für die nationale Verte digung geſchaffen
wurde, das die drei Miniſterien für Krieg,
Kriegsmarine und Luftfahrt zuſammenfaßt.

In der Linkspreſſe wird das neue nativ-
naliſtiſche Kabinett erbittert bekämpft. Be-
zeichnend für die Einſtellung dieſes Kabinetts
iſt die Erklärung des „Petit Pariſien“, aus
der Haltung Tardieu ſpreche deutlich „der
geiſtige Einfluß Poincareèes“. Das
Kabinett tritt am Dienstag vor die Kammer

England ſtützt Deutſchland
gegen die politiſche Ausnutzung des franzö

ſiſchen Kredits an die Reichsbank.

Die Londoner „Financial News“ meldet,
daß für den Fall einer Weigerung der Bank
von Frankreich, ihren Anteil am Reichsbank-
Rediskontkred.t zu verlängerun, die fraglichen
25 Millionen Dollar von anderer Seite be-
reitgeſtellt würden. Man könne Frankreich
nicht geſtatten, ſeinen verhältnismäßig kleinen
Anteil dauernd politiſch zu mißbrauchen und
dadurch d'e finanzielle Feſtigkeit Deutſchlands
zu gefährden. Man könne jetzt endlich ſicher
ſein, daß das Stillhalteabkommen nicht zu
Fall gebracht werde. Die Verhaudlungen, die
dieſes Riſiko glücklich beſeitigten, hätten in
ihrem Ergebnis auch den Weg zur Herab-
ſetzung des engliſchen Bankdiskonts geebnet.

Dieſe Stellungnahme England gegen
Frankreich iſt nicht nur unmittelbar von größ-
ter Bedeutung für Deutſchland, ſondern auch
mittelbar als Anzeichen einer möglicherweiſe
bevorſtehenden großen künftigen Wendung
der geſamten engliſchen Außenpolitik. Sie
ſteh in offenbarem Zuſammenhang mit der
heute gemeldeten Bildung einer enagliſch-
amerikaniſchen Einheitsfront in Oſtaſien und
mit ſehr bedeutungsvollen Finanzerörterun-
gen in Amerika, die darauf abzielen, die noch
immer ſehr großen franzöſiſchen Kredite an
Amerika allmählich zurückzuzahlen, um das
amerikaniſche Finanzweſen und damit auch
die geſamte amerikaniſche Politik freizu-
machen von dem franzöſiſchen Finanzdruck.
Bdeenkt man weiterhin den höchſt bedeutungs-
vollen Beſuch des engliſchen Außenminiſters
beim ruſſiſchen Botſchafter in London, ſo er-
hält man den beſtimmten Eindruck, daß Eng
land- Amerika den Verſuch vorbereiten, eine
rieſige Weltfront gegen Frankreich-Japan zu
bilden. Allerdings iſt noch alles nur Vor
bereitung und Verſuch, und Frankreich wird
alles daranſetzen, die Weltfrontbildung zu
vereiteln. Deutſchland, aber auch Rußland,
werden dabei eine ſehr wichtige Rolle ſpielen
und Deutſchlands Schickſal hängt davon ab,
ob in dem jetzt begonnenen großen diploma-
tiſchen Ringen Frankreich ſiegt oder beſiegt
wird.

Bürgerkriegsdrohungen

der „Eiſernen Fronk“.
Jm ganzen Reich fanden am Volkstrauer

tag Kundgebungen der „Eiſernen Front“ ſtatt.
Jn Berlin traten mehrere tauſend Funktio
näre in der Neuen Welt zu einem Führer
appell zuſammen. Der ſozialiſtiſche Reichs-
tagsabgeordnete Künſtler erklärte, daß die
Eiſerne Front von heute ab kampfhboreit ſtehe.
Die Zeit des Redens und der Geſchäftsord-
nungsdebatten ſei für die Republikaner vor-
bei. Wenn Hitler zur Macht komme ganz
gleich ob auf legalem oder illegalem Wege
bedente das für die Eiſerne Front die Kriegs-
erklärung.

Jn Düſſeldorf erklärte der erſte Bundes-
führer des Reichsbanners, Höltermann: Die
Eiſerne Front ſei da und würde immer da
ſein, um die Volksmacht gegen die Diktatur
zu verteidigen.

Jn Bremen erklärte der ſozialiſtiſche
Reichstags präſident Löbe: Die Drohung des
Faſchismus könne die Sozialdemokraten nicht
treffen, denn wenn es ſein müſſe. würden die
Führer mit der Arbeiterſchaft für die Wieder-
erringung der Stellung der Arbeiterſchaft
kämpfen. Jn Dortmund erklärte der
ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Eriſpien,



Sache zwiſchen Fa uns und
der republikaniſchen es rung bringen. Das
Ausland müſſe ſpüren, daß Deutſchland Frie
den und Ruhe wolle, damit der friedlichen
Verſtändigung mit FrankreichWeg geebnet ſei.

Sämtliche Redner ſetzten ſich für Hinden
burg als Kandidaten der Eiſernen Front ein.

Unwillkürlich kommt uns da das Wort in
Erinnerung, das Gretchen zu Fauſt über
deſſen Zuſammenfein mit Mephiſto ſagt: „Es
tut mir in der Seele weh, wenn ich dich in
der Geſellſchaft ſeh'.“

Fenkrumsabgeordneker
für Neuwahien.

Anläßlich der Generalverſammlung der
rheiniſchen Bauernſchaft in Kleve erörterte
der bekannte Zentrumsabgeordnete von
Papen die Frage, unter welchen Bedingungen
Deutſchland in der nächſten Zukunft ſein poli
tiſches und pſychiſches Leben ohne chaotiſche
Zuſammenbrüche erhalten und weiterſühren
könne. Die Genfer Konferenz müſſe als der
letzte geſchichtliche Verſuch betrachtet werden,
Europa auf einer gemeinſchaftlichen Grund-
lage zu reorganiſieren. Jede Selbſttäuſchung
über den Ernſt unſerer Lage ſei Todſünde.

Die große geiſtige Bewegung der Rechten
müſſe ſtark konſtruktiv eingeſetzt werdeu. Der
reale und ſachkiche Politiker dürſe ſich nicht
durch eine oft wüſte Demagogie dieſer Be
wegung, mit der ſie durch den Stimmzettel
zur Macht kommen wolle den Blick trüben
laſſen. Die gegenwärtige Starre der innen-
politiſchen Fronten müſſe unter allen Um-
ſtänden überwunden werden. Sie führe mit
Sicherheit zum Bürgerkriege und Untergang,
Es gebe kein beſſeres Mittel, als der Oppo
ſition durch Neuwahlen zu beweiſen, daß ſie
den Neubau des Reiches nicht allein leiſten
könne, ſondern daß in dieſe Front alle vater-
landsliebenden nationalen Männer jenſeits
enger Parteizäune gehörten.

Die Verhandlungen
der Harzburger Fronk.

Aus Berlin wird gemeldet: Jn verſchie
denen Blättern der Reichshauptſtadt und im
Reich werden über die Verhandlungen inner-
halb der nationalen Oppoſition die ver-
ſchiedenartigſten Gerüchte wiedergegeben.
Hierzu erfährt die Telegraphenunion, daß
es ſich bei allen dieſen Preſſeäußerungen um
Mutmaßungen handelt. Die Deutſchnationale
Volkspartei hat ihre Bemühungen, ein ein-
heitliches Vorgehen in der Frage der Reichs-
präſidentenwahl innerhalb der geſamten
nationalen Oppoſition zu erzielen, fortgeſetzt.
Auch am Sonntag gingen die Verhandlungen
nach Rückkehr Adolf Hitlers von einer kur-
zen Reiſe weiter. Vor Montag iſt mit dem
Bekanntwerden tatſächlicher Vereinbarungen
nicht n rechnen.
Bierſtreik für das ganze Keich?

Aus Berlin wird gemeldet: Nachdem die
am Sonnabend im Reichsfinanzminiſterium
und im Reichswirtſchaftsr niſterium geführten
Verhandlungen über die von den Gaſtwirts-
vrganiſationen geforderte Getränkeſteuer-
ermäßigung ergebnislos verlaufen waren,
wurde am Sonntagvormittag in einer Ver-
ſammlung von Vertrauensleuten ſämtlicher
Gaſtwirtsverbände erneut die Lage ber ten.
Mit einer Mehrheit von 75 Prozent wurde
beſchloſſen, den Bierſtreik am Donnerstag
früh beginnen zu laſſen, wenn die Verhand-
lungen, die noch mit dem Preiskommiſſar ge
führt werden ſollen, ebenfalls zu keinem Er
gebnis führen. Ein ſolcher Beſchluß würde
für das ganze Gaſtwirtsgewerbe im Reich
gelten.

Bierſteuerſenkung ab 1. April
Jell die jehige Steuer nicht genug einbringk.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Verordnung
über die Bierpreisſenkung bleibt beſtehen und
wird durchgeführt, und zwar nach Maßgabe
der vom Preiskommiſſar erlaſſenen Er-
gänzungsverordnung, wonach die örtlichen
Behörden Härten ausgleichen können.

Die Reichsregierung hält jedoch, wie ſie
das bereits auf die Anfrage des Abgeord-
neten Mumm und Genoſſen zum Ausdruck
gebracht hat, im Geſamtrahmen des Bier-
preisproblems auch die Jnangriffnahme des
Getränkebeſteuerungsſyſtems für nötig; denn
die Finanzlage erſordert es, daß das Bier
unter allen Umſtänden das aufbringt, was
bisher in den Hanshalten dafür angeſetzt
war. Dieſe Anſätze würden aber nicht erreicht
werden, wenn die Beſtenerung in ihrer bis-
herigen Höhe, die übrigens bei der gegen-
wärtigen Kanfkraftlage der Bevölkerung auch
wirtſchaftlich und ſtenerlich nachteilige Wir
kungen für das Gaſtwirtsgewerbe, die
Brauereien und die mit dem Brangewerbe
zuſammenhängenden Gewerbe hat, jetzt be-
ſtehen bliebe. Aus dieſem Grunde iſt ſpäte-
ſtens zum 1. April 1932 eine entſprechende
Bierſteuerſenkung in Ausſicht genommen, die
dann auch eine weitere Senkung des Bier-
preiſes ermöglicht.

1240 000 Wohlſahrtserwerbsloſe

in Preußen.
Faſt doppelt ſoviel als im Januar 1931.

Nach der Erhebung des Preußiſchen Stati-
ſtiſchen Landesamtes vom 31. Januar ſind in
Preußen 1 216 328 vom Arbeitsamt anerkannte
Wohlfahrtserwerbsloſe bei den Bezirksfür-
ſorgeverbänden gezählt worden, ſo daß ſich im
Januar eine Zunahme um 933 v. H. ergibt.
Gegen den 31. Januar 1931 hat ſich die Wohl
fahrtserwerbsloſenzahl um 576 690 oder 90,2
v. H. erhößt,

werde die Memel komm vor den Hagger Gerichtshof.
Staatsſekretär von Bülow hat in der

öffentlichen Vormittagsſitzung des Völker
bundsrales am Sonnabend nach der Ableh-
nung des Vorſchlags des Berichterſtatters
Colban durch den litauiſchen Außenminiſter,
in dem die Feſtſtellung des Rechtsbruchs des
Memelabkommens durch die litauiſche Re
gierung und Klärung der Rechts und
Staatsfrage durch den Haager Schieds-
gerichtshof gefordert wird, in einer längeren
an erordentlich ſcharfen Rede an die vier
Unterzeichnerſtaaten des Memelabkommens
England, Frankreich, Jtalien und Japan den
feierlichen Antrag geſtellt, der von ihnen in
dem Memelabkommen übernommenen Ver-
antwortung Rechnung zu tragen und die
litauiſche Regierung vor den internationalen
Haager Gerichtshof zu ziehen.

Der litauiſche Außenminiſter Zaunius
verwahrte ſich gegen die Erklärungen Bli-
lows, die gegen die Ehre Litauens verſtießen.
Er behauptete dabei, Bülow habe ſich in die
inneren Angelegenheiten Litauens einge-

miſcht, er ſei im Rat als Vertreter der Be-
völkerung des Memellandes aufgetreten.
Litauen habe immer ſeine internationalen
Verpflichtungen erfüllf.

Dex Vertreter der engliſchen Regierung
erklärte, daß die gegenwärtige Lage im
Memelgebiet zweifellos unnormal ſei. Er be
dauere, daß Litanen die Einholung eines
Gutachtens des internationalen Gerichtshofes
verweigere. Der Appell des Berichterſtatters
und der deutſchen Regierung an die vier
Unterzeichnermächte ſei ſehr richtig. Die Ver
treter der drei übrigen Unterzeichnerſtagten
des Memelabkommens, Frankreich, Italien
und Japan, ſchloſſen ſich den Erklärungen
des engliſchen Vertreters an.
Die Vorſchläge des Berichterſtatters Colban
wurden ſodann unter ausdrücklichem Vor-
behalt des litauiſchen Außenminiſters ange-
nommen. Sie beſtehen aus folgenden vier

Punkten: J1. Gewiſſeuhafte Einhaltung ſämtlicher
internationaler Verrlichtungen der für das
Memelgebiet in Frage kommenden Beſtim-
mungen.

2. Die Lage im Memelgebiet iſt außer-
ordentlich ernſt. Dringende Maßnahmen zur
Vermeidung jeder Verſchärfung der Lage
müſſen ſofort ergriffen werden.

3, Sofortige Bildung eines rechtmäßigen
Direktoriums, das ſich dem Landtag vor-
ſtelle und ſein Vertrauen haben mu

4. Klärung der Rechtsfrage, ob die Ab-
berufung des Präſidenten Böttcher rechts
mäßig war oder nicht, durch den Haager Ge-
richtshof.

Die Bedeutung der Mewelentſcheibung

Das Ergebnis der Verhandlungen des
Völkerbundsrats über die Memelfrage wird
v. deutſcher Seite insgeſamt dahin zuſam-
mengefaßt, daß die Entſcheidung, ob die
Rechts und Staatsfrage nunmehr von den
vier Unterzeichnerſtaaten des Memelab-
kommens vor den Haager Gerichtshof ge-
bracht wird und damit ein offizielles Klage-
verfahren gegen Litauen vor dieſem Gerichts-
h beginnt, jetzt in den Händen der vier
Paterzeichnerſtaaten des Memelabkommens
liegt. Da die litauiſche Regierung bisher
ſich über alle internationalen Verpflichtungen
und Be immungen des Memelabkohnmens
hinweggeſetzt hat, beſteht zweifellos die ernſte
Befürchtung, daß die litauiſche Regierung
ſich auch über die Stellungnahme des Völker-
bundsrates hinwegſetzen wird. Jedoch be-
deutet die eindeutige Stellungnahme der vier
Ratsmächte andererſeits eine eindeutige Er-
klärung im Sinne des von der deutſchen Re-
gierung ein genommenen Standpunktes. Die
Entſcheidung des Völkerbundsrates ſchafft
jedoch für die Reichsregierung die unbedingte
Notwendigkeit, jetzt mit allen zur Verfügnng
ſtehenden Mitteln bei der litauiſchen Regie
rung auf Einhaltung der vom Rat feſtge-
legten Richtlinien zu dringen und uptwen-
digenfalls eine ſpfortige Stellungnahme der
vier Unterzeichnerſtaaten herbeizuführen.

Litauen iſt zufrieden.

Aus der litauiſchen Hauptſtadt Kowno
wird gemeldet: An zufſtändiger Stelle be
urteilt man allerdings das Ergebnis als
einen Sieg der litauiſchen Theſe. Die Emp-
feblung des Rates über die Bildung eines
Direktoriums im Memelagebiet ſtehe nicht im
Widerſpruch zum litauiſchen Standpunkt.
Litauen habe jedenfalls die Abſekung von
Böttcher erreicht und werde auch in den an
deren Fragen Recht behalten.

Schützt Oſtpreußen vor Polen!
Dueſterberg in Königsberg.
Ein Appell an die Reichsregierung.

Der Landesverband Oſtpreußen des
Stahlhelm hatte am Sonnabendabend zu
einer Stahlhelmfeierſtunde in die Königs-
berger Stadthalle eingeladen, bei der der
zweite Bundesführer, Oberſtleutnant a. D.
Dueſterberg, ſprach, Nachdem zunächſt der
Landesführer der Provinz Oſtpreußen, Graf
zu Eulenburg-Wicken, die Verſammlung be-
grüßt hatte, wies der Landesführer Schleſiens,
von Markowfſki, darauf hin, daß Oſtpreußen
und Schleſien in dem Abwehrkarnpf gegen
Polen eine Schickſalsgemeinſchaft vilden. Es
ſtehe zu befürchten, daß in abſehbarer Zeit
eine Neuordnung der Dinge im Oſten ein-
treten kann, bei der Preußen und Deutſchland
nicht der handelnde, ſondern der leidende
Teil ſein könne. Oberſtleutnant a. D.
Duneſterberg erklärte: Wenn unſer Bund
irgendwann Sinn hat, dann iſt es heute
gegenüber der Bedrohung durch Polen. Wir
werden einem Einmarſch Polens in Oſt-
prenußen Widerſtand entgegenſetzen bis zum
letzten. Es ſoll der Pole wiſſen, daß, wenn er
auch ſchwerer bewaffnet iſt als wir, er hier.
ein Volk finden wird, das mit Klauen und
Zähnen ſeinen heiligen vaterländiſchen Boden
verteidigen wird, und das töne hinüber über
die Grenze hinweg.

Graf Eulenburg verlas ſodann folgende
Entſchließung, die an die Reichsregierung
übermittelt werden ſoll: „Tauſende von wehr-
willigen Männern Oſtpreußens, in der
Königsberger Stadthalle verſammelt, bekun-
den den nunerſchütterlichen Willen, die Pro
vinz, die heimatlichen Lande gegen jeden
frevelhaften Angriff bis zum äußerſten zu
verteidigen. Sie fordern die Reichsregierung
auf, die vor kurzem erfolgten Uebergriffe be-
nachbarter Länder unnachgiebig zurück-
zuweiſen und das Deutſchtum des Oſtens
gegen erneute Herausfordernng zu ſchützen.“

Der Provinzialausſchuß fordert Schutz

Der oſtpreußiſche Provinzialausſchuß hat
folgende Entſchließung gefaßt, die ſofort zur
Kenntnis der zuſtändigen Reichsbehörden ge-
bracht worden iſt:

„Bei einer Feier polniſcher Studente in
Danzig am 2. Febr. ar haben Vertreter pol-
niſcher Zivil. und Militärbehörden Reden ge
halten. welche unverhüllte Drohungen gegen
Danzig und Oſtpreußen enthalten und einen
militäriſchen Ueberfall in nahe Ausſicht
ſtellen. U. a. hat der Vertreter des komman-
dierenden Generals in Thorn, erklärt daß er
eher nach Königsberg in Uniform als zum
zweitenmal nach Danzig in Zivil kommen
werde. Infolge dieſer unerhörten, in ſo
herausfordernder Schärſe noch nie gewagten
Drohungen und unter dem Eindruck der
jüngſten Vorgänge in Memel iſt die Stim
mung in Provinz Oſtpreußen außer
ordentlich geſpannt.

Der Provinzialausſchuß hält es für
Aufmerkſamkeit der

auf zu lenken und zu

fordern, daß alle nur denkbaren Maßnah
men zum Schutze des bedrängten Oſtens
getroffen werden. Die Reichsregierung
kann ſich darauf verlaſſen, daß die Oſt-
märker eingedenk ihrer Pflichten die Heimat
bis zum Aeußerſten verteidigen werden.“

Aufruf der Deuiſchen Studentenſchaft zu den
Borgängen in Memel und Danzig.

Der Vorſtand der Deutſchen Studenten-
ſchaft veröffentlicht zu den Vorgängen in
Memel und Danzig folgenden Aufruf:

Deutſche Studenten! Verſailles ſchuf
Deutſchlands blutende Grenzen in Oſt und
Weſt! Verſailles nahm Deutſchlands Wehr!
Deutſchland iſt der Habgier ſeiner Feinde
preisgegeben! Nachdem die Litauiſche Re-
gierung beteuert hat, daß ſie das Memelland
nicht autaſten würde, erfolgte trotzdem der
Gewaltſtreich, um das deutſche Direktorium
zu beſeitigen. Alle Proteſte ſind ungehört
verhallt. Deutſchland iſt machtlos. Deutſche
Studenten, haltet die Augen offen!

Zu gleicher Zeit, da Litauen verſucht,
unſere deutſchen Brüder im Memelland ihres
Rechtes zu beranben, tritt in Danzig mit un
erhörten Reden Volen auf. Bei einer Tagung
der polniſchen Studentenvereinigung an der
Techniſchen Hochſchule Danzig, Bratnia Po-
moc, forderte im Beiſein zahlreicher Ver-
treter der polniſchen Diplomatie, der Minm
ſterien, des Militärs und der Verwaltung der
Legationsrat Lalickt in Vertretung des amt-
lihen Vertreters Polens in Danzig „aktive
Beteiligung der polniſchen Studenten im
Sinne einer Poloniſierung Danzigs und
einer Korrektur des Verſailler Vertrages“.
Andere Vertreter der Behörden forderten
„ein polniſches Danzig und ein freies ppl-
niſches Meer“. Desgleichen wurde der offene
Wunſch geäußert, daß „auf dem Danziger
Rathaus bald die polniſche Flagge wehen
möge“.

Die Deutſche Studentenſchaft erhebt ge-
gen dieſe Anmaßungen vor aller Welt ihre
Stimme. Sie fordert Deutſchlauds Gleich-
berechtigung auf der Genfer Abrüſtungs-
konferenz und damit den Schutz ſeiner
Grenzen. Deutſche Studenten, haltet dem
deutſchen Oſten die Treue, wendet keinen
Blick von den Vorgängen im Memelland,
Oſtprenßen und Danzig, haltet die Augen
offen! Der dentſche Oſten iſt in
größter Gefahr!“
Die Danziger Regierung hat wegen der

auf der zehn jährigen Feier des polniſchen
Stundentvereins „Bratnia Pomve“ gehal-
tenen Drohreden eine neue Proteſtnote an
Polen geſandt.

Auch Lektland gegen das Deutſchtum.
Notverordnung gegen die deutſche Sprache.

Die lettländiſche Regierung beſchloß, auf
dem Wege der Notverordnung ein Sprachen-
geſetz für Lettland zu erlaſſen, das einſchnei-
dende Beſchränkung der Benutzung der deut
ſchen Sprache im bezwecka

Volksentſcheid in Sachſen

n AprilAmtlich wird aus Dresden mitgeteilt:
Nachdem der Sächſiſche Landtag abgelehnt
hat, dem kommuniſtiſchen Volksbegehren auf
Ruflöſung des Landtages ſtattzugeben, hat
über Landtagsauflöſung der Volksentſcheid
ſtattzufinden. Für den Abſtimmungstag, den
das Geſamtminiſterium feſtſetzt, müſſen aus
wahlrechtlichen Gründen die Tage ausſchei-
den, an denen die Reichspräfidentenwahl
ſtattfindet. Palmſonntag vor Oſtern und der
Sonntag nach Oſtern kommen überdies des
Oſterfriedens wegen nicht in Betracht. Da
ſteht für den Volksentſcheid früheſtens der
10. April zur Verfügung. Sollte auch dieſer
Sonntag wegen eines zweiten Wahlganges
der Reichspräſidentenwahl ausſcheiden, ſo
würde der Volksentſcheid auf den 17. April
feſtzuſetzen ſein.

zum Milchpreis in Berlin.

Zu der Erhöhung des Milchpreiſes auf
26 Pf. ſür das Liter in Berlin teilt der
„Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mit:

„Bei dieſer Feſtſetzung iſt der Klein-handelspreis, der ſich nach den Feſtſetzungen
des Preisnotierungsausſchuſſes für Trink-
milch ergab, um 2 Pf. geſenkt. Die Senkung
betrifft die Handelsſpanne einſchließlich der
molkereimäßigen Behandlung. Eine Herab-
ſetzung des ſich aus dem Verhältnis zum
Butterpreis ergebenden Erzeugerpreiſes
kommt nicht in Frage, da dies die Beſchickung
des Friſchmilchmarktes nachteilig beein-
fluſſen könnte, vor allem aber, weil bei der
troſtloſen Geſamtlage der Landwirtſchaft ins-
beſondere der für die Milchverſorgung Berlins
überwiegend in Frage kommenden märki-
ſchen Landwirtſchaft wie ſie in der großen
Zahl der eingeleiteten Sicherun sverfahren
auf Grund der Reichsoſthilfenotverordnung
zum Ausdruck kommt die Milch als
weſentliches die laufende Liquidität der Land-
wirtſchaft herſtellendes Erzeugnis eine Preis
geſtaltung erfahren muß, die die fortlanufe de
Erzengung an Milch ſicherſtellt. Jm Durch
ſchnitt haben auch heute noch nicht die Er
zeugererträge den Vorkriegsertrag erreicht.
Der Milchpreis ſoll bei der feſtgeſetzten Höhe
möglichſt ſtabil gehalten werden, da ein
dauerndes Schwanken der Milchpreiſe als
ein unerwünſster 2uſtand empfunden wer-
den muß. Für den Fall des Abſinkens
des Butterpreiſes behält ſich der
Oberpräſident eine Nachprüfung ſeiner
Preisſfeſtſetzung vor.“

9klareks wieder obenauf.

Aus Berlin wird gemeldet: Die Brüder
Sklarek, die in Moabit ſeit drei Monaten
vor ihren Richtern ſtehen, haben wieder neue
Firmen gegründet. Es handelt ſich um zwei
Firmen der Lebensmittelbranche. Die Stla-
reks haben ſich alſo umgeſtellt. Der „Kpn-
ſektionär“ teilt mit: „Wir können aus eige-
ner Ueberzeugung die Mitteilung machen,
daß nach wie vor die Brüder Leo und Willy
Sklarek regelmäßig nachmittags im Hotel
„Ruſſiſcher Hof“ ihren Skat ſpielen, und daß
als „Skatpfennige“ 5-Markſtücke gegeben
werden.“
Steuerwert als Entſchädigungswert bei

Grundſtücks Enkeignungen.

Der Wohnungsausſchuß des Reichstags
ſetzte am Freitag die zweite Leſung des
Reichsſtädtebaugeſetzes bei den Beſtimmungen
über die Entſchädigung bei Enteignung fort
und beſchloß nach lebhafter Ausſprache mit
elf Stimmen der Sozialdemokraten und
Kommuniſten, gegen zehn Stimmen Her
bürgerlichen Parteien, daß bei der Wertſeſt
ſetzung eines zu enteignenden Grundſtücks
nicht für den einzelnen Fall der Wert errech-
net werden, ſondern daß der nach den Vor-
ſchriften des Reichsbewertungsgeſetzes er-
mittelte Steuerwert der Entſchädigungswert
ſein ſoll. Daraufhin erklärte das Zentrum,
daß das ganze Geſetz in dieſer Faſſung vor-
ausſichtlich keine Mehrheit finden werde.
Nach Erledigung weiterer Beſtimmungen
vertagte ſich der Ausſchuß.

600 Verhaftungen in Tokio.

Aus der japaniſchen Hauptſtadt wird ge-
meldet: Jm Zuſammenhang mit den Wahl-
vorbereitungen nahm die japaniſche Polizei
umfangreiche Verhaftungen in den Arbeiter
vororten von Tokio vor. U. a. wurde der
Gewerkſchaftsführer Joſida verhaftet, dem
kommuniſtiſche Propaganda vorgeworfen
wird. Jnsgeſamt ſind von der Polizei 604
Perſonen verhaftet worden.

Das engliſche Kabinett hat, „Times“ und
„Morningppoſt“ zufolge, das Ergebnis der
Wahlen in Jrland mit dem Sieg der england-
feindlichen Sinfeiner eingehend beraten. Man
habe vorläufig für die Taktik des Abwartens
ſich ausgeſprochen. Mit einer Regierung der
iriſchen Republikaner verhandle England
nicht. Auch bleiben die engliſchen Kriegs-
ſchiffe in den iriſchen Häfen.

Jn Spanien wurde der Erzbiſchof von
Pamplena Monſignor Seminaro durch meh
rere Revolverſchüſſe getötet. Der Mörder
konnte feſtgenommen werden.

Der Pariſer „Herald“ meldet über die
RNevolutionsbewegung in Spanien: Blutige
Zuſammenſtöße bei Beſetzung der Fabriken
werden aus Malaga, Pamplona, Granada
und Valencia gemeldet. 2000 Kommnniſten
ſollen deportiert werden.

Der Adelsmarſchall von Berg-Markienen
iſt als Vorſitzender der Deutſchen Adels-
genoſſenſchaft zurückgetreten, da ſein Ein-
treten für die Wiederwahl Hindenburgs auf
ſtärkſten Widerſpruch in der Adelsgenoſſen-
ſchaft geſtoßen iſt
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Halbmaſt. Als äußeres Zeichen ſollen ſie

in Oſt und Weſt, die nicht wiederkamen von
den Fahrten über See im Norden, die be

ger und Schützen, ehemaligen Kampſgenoſſen,

Iizeilich geſperrt werden muß. Alles iſt ver-

Monkag, den 22. Februar 1932
an

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) Nummer 44

Merſeburg gedenkt der gefallenen Heldent et
Trauerfeier in allen Gokteshäuſern Kranzniederlegungen am Ehrenmal der Skadk.

Merſeburg, den 22. Februar
Reminiſcere! Von den Dächern aller Ge

päude der preußiſchen und Reichsbehörden
ſowie der Stadt wehen die Flaggen auf

uns erinnern, daß der Tr auertag des
deutſchen Volkes gekommen iſt, um der
zwei Millionen Helden, die draußen blieben,

graben liegen im fernen Süden Europas,
zu gedenken. Dumpf dröhnen die Glocken
der Kirchen. Sie mahnen, und wir gedenken
der Toten. der Toten

Jm Dom.
Jn unſerem ehrwürdigen Dome hat ſich

eine zahlreiche Gemeinde verſammelt. Faſt
die Hälfte des großen Raumes iſt von Mit
gliedern der Kriegervereine der 72er, Jä-

Z er Kaval.erie und Marine eingenommen
Nach einer ei.lei.end. n Motet.e, vom Schüler-
chor des Domgymnaſiums geſungen, werden
unter ernſten Orgelklängen die Fahnen der
Vereine, Trauerſlor umwunden, in das Got-
teshaus gebracht. Fahnenträger und Fah-
nenbegleiter nehmen zu beiden Seiten des
Altars Aufſtellung.

Die Predigt hat Superintendent Kramm
übernommen. Sein Text lautet: „Naht Euch
Gott, ſo naht er Euch,“ Die Flaggen wehen
heute auf halbmaſt. Ueber den Gräbern

X

Winkers Ende?
Eisbahn Gotthardteich geſchloſſen!

Eine ganze Woche lang konnten die ſchlitt
ſchuhlaufenden Merſeburger die Eisſreuden ge-
nießen, aber ſchon am geſtrigen Sonntag war
das Eis ſo weich und an einigen Stellen ſo
ſchwach, daß der Gotthardteich ab heute po-

gänglich
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der Gefallenen neigt ſich ehrfurchtsvoll der
Fahnen Gruß. Troſt finden wir nur in dem
Quelt all. s Lerens. in Gott! Hunderttuſe e
von Kreegern wurden zu-ück erracht, um in
der Heimat in wohlgepjlegten Gräsern ihre
letz.e Raſtſtatt zu finben, Kunderttau enee ru-
hen in fremder Erde in Maſſengräsern, uner-
kannt. Wie wollten wir die glück.ich Heim-
kehrenden, die um unſer und der Heimat wil-
len unſagbare Opfer gesracht, umjuseln und
umkränzen, wenn der Krieg zu Ende! Und
wie hat ſie die Heimat begrißt? Todwund
und todmüde haben die Krieger erſt das
eigene Land vom Chaps befreien müſſen.
Wir hatten gebauet ein ſtattliches Haus, das
jetzt zerfällt. Warum uns Gott durch dieſe
Tiefen führt Wir wiſſen es nicht. Aber
ein Fortſchritt und ein Stück Geſundung liegt
doch darin, wenn wir dem Höchſten mit
unſeren Fragen und Klagen nahen. Damit
wird uns auch die Verheißung zu Teil, daß
auch Gott ſich uns nahen wird. Das Chriſten-
tum iſt keine Religion des Leises, der da den
Himmel auf Erden erwartet, ſondern der
Seele. Sterben heißt Säen, und Säen iſt
ein Werk vielfälriger Hoffnung. Zweierlei
bleibt uns zu tun ürrig: Cine Aufgabe gege
über den Toten, ihrer zu gedenken und ſie
in Ehren zu halten. Ein Volk, das ſeine
Toten vergißt oder es nicht wagt, ihrer zu
gedenken, weil es ſonſt in den Geruch kommen
könnte, national zu ſein, iſt der Unkultur,
dem Untergang geweiht. Würdig der Maſ-
ſenopfer werden wir nur, wenn wir auch
die Aufgabe an den Lebenden erfüllen. Tieſe
Riſſe gehen durch unſer Vaterland, künſtlich
verſchärft und vertieft. Gewiſſe Kreiſe ver-
ſuchen, den Bürgerkrieg zu organiſieren. „Nur
ein Volk daß ſich die Hände reicht, wird
wieder geſunden!“ Geſchieht das endlich wie-
ſonſt dann war das große Sterben nicht um-
ſonſt
Ergreifend klang das Lied: „Bleib getreu

bis in den Tod“, von Frau Bothe ge'ungen
Jn ſtiller Trauer ging nach beendetem

Gottesdienſt die Menge nach Hauſe, während
die Kriegervereine die Gräber der gefallenen
Kameraden aufſuchten.

Jn der Skadkkirche.
Jn der Stadtkirche, war ebenfalls ein Ge

denkgottesdienſt angeſetzt, an dem die übrigen
Kriegervereine Landwehr, Huſaren, ältere
Krieger, Pioniere und Artillerie ſowie der
Stahlhelm mit Scharnhorſt und der Bund
Königin Luiſe teilnahmen. Eingangs ſpielte
das Seifert- Orcheſter den Trauermarſch aus
der „Ervica“ von Beethoven. Nach der Li-
turgie hielt dann Paſtor Angermann die
Ce äch. ispredigt. Er ſtellte das Vi e wort 1
Korinther, Kapitel 13, Vers 13, „Nun aber
bleibet, Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei“,
voraus. Der Glaube, der unſere Soldaten im
Felde beſeelt hat, der ihnen die Hingabe ihres
Lebens beſonders leicht gemacht hat, dieſer
Glaube muß wieder die geiſtige Großmacht
werden, und die Wehrverbände ſollen eine
Einheitsfront des Glaubens bilden. Die Liebe

Mütter zu ihren Söhnen, die Vater-
landsliebe, die bereit iſt, alles für das höchſte
Ziel eines Deutſchen, das Wohlergehn ſei-
nes Vaterlandes, hinzugeben, dieſe Liebe muß
zen Klaſſenkampf und Bruderkrieg ſich wie

in Deutſchland durchſetzen. n bleibt
noch die Hoffnung, daß dies alles wieder

Eingang im Deutſchen Volke erhälte. Nach
dem gemeinſamen Geſang „Wir treten zum
Beten“ und Orgelſpiel war der Gottesdrenſt

beendet. x
Am Ehrenmal

Die Vereine formierten ſich jetzt vor dem
Gotteshäuſern zu einem Trauerzug zum Krie
gerehrenmal am Sixtiturm. Hier angekom
men, ſpielte das Beamtenorcheſter den Cho
pinſchen Trauermarſch. Und anſchließend hielt
Paſtor Riem die Gedenkrede „Rings
um Deutſchland dehnt ſich ein weiter Frie
hof, in endloſer Kette umſchlingt Grab an
Grab heute noch die Männer, die vier
Jahre lang die Heimat ſchützten. Allen die
ſen gilt der Volkstrauertag, als Peroleſt ge
gen leichtfertiges Vergeſſen, als Tag der Be
ſinnung und des Nachdenkens und her. lichen
Dankens. Gewiß, furchtbar die Erinnerung
an das, was damals geſchah! Doch daß wir
ſchuldlos an alledem, erkennt die Welt von
Jahr zu Jahr mehr. Und gewiß furchtbar
der Krieg, dennoch wie Großes hat er ge
bracht an Opfer und Pflicht. Von Opfern
lebt die Welt, die Menſchheit, und nur durch
Opfer kann unſer Volk und Vaterland wieder
zur Höhe kommen. Kein Opfer aber ohne
Pflicht und Pflichtgefühl war es,

unſere Helden da draußen te, jene unerhörten Opfer zu bringen. Pf chtgeſuht und

Pflichttreue brauchen wir auch heute, wenn
es beſſer werden ſoll. Was ſind alle Helden
taten des Altertums
der deutſchen Front im Weltkriege? Laßt
die Erinnerung daran nicht erblaſſen, damit
künftige Generationen daran ſich aufrichten!
War all dies Heldentum umſonſt? Nichts
Großes und Gutes geſchieht umſonſt; es iſi
wie eine edle Saat, die aufgehen wird zu
ihrer Zeit. Und ſehen wir nicht ſchon Früch-
te heranreiſen: eine neue hingebende, auf
opferungsvolle Liebe zu Volk und Vaterland
die gerade auch weite Kreiſe unſerer Jugend
ergriffen hat. Seien wir unſerer Cefallenen
wert und würdig, dann ſind ſie nicht ver
geb lich geſtorben. Jn ehrfürchtigem dank-
barem Gedenken an unſere Gefallenen und in
der Hoffnung auf den Wiederaufſtieg unſeres
Vaterlandes legt eure grün,n Kränze nieder
hier am Ehrenmal!“

Die Delegierten der verſchiedenen Wehrver-
bände legten nun am Ehrenmal ihre Kränze

nieder, und von manch' einem hing, trauer-
umflort, ſchwarz-weiß-ro?es Band herab, Die
Farben, unter denen unſere Helden ſtarben,
Auch das ſchlichte Mahnkreuz auf dem Merſe
burger Heldenfriedhof ward nicht vergeſſen

das Reminiscere Wir wollen gedenken!

Unſere Schuld unſere Aufgabe
Familienabend Sk. Thomgae im Zeichen der Rokzeitk.

Zu einem Familienabend hatte der kirch-
liche Verein des Neumarkt ſeine Glieder
geſtern Abend in den großen Saal des
„Strandſchlößchen“ eingeladen. Dem Ernſt
des geſtrigen Tages war bei der Auswahl
des reichhaltigen Programms in dankens-
werter Weiſe vollauf Rechnung getragen.

Nach dem gemeinſamen Geſang „Wir
denken unſerer Söhne begrüßte
Pfarrer Boit die zahlreich, ſogar ans der
Gemeinde Löſſen Erſchienenen.

Er führte dann aus, daß dieſer Familien
abend dem Ernſte des Volkstrauertages
entſprechend die Glieder der Gemeinde zum
Gedenken der Gefallenen zuſammen führen
und ſomit einen würdigen Abſchluß dieſes
großen Tages bilden ſolle. Zwei Mahnun-
gen ſtelle der Tag an uns: Treu in der
Nachfolge der Toten, die in aufopferungs-
voller Pflicht ihren ſchweren Dienſt für
Volk und Vaterland getan und dennoch
freudig ihr Leben gelaſſen haben. Das müſſe
auch unſere heiligſte Pflicht ſein. Erfüllen
wir die, dann werden wir, ein jeder in
ſeinem Stand und Beruf, unſeren Mann
ſtehen als Menſchen, die in ehrlicher und
aurechter Arbeit zum Wohle des ganzen
Vaterlandes ſchaffen und aufbauen. Dabei
muß allerdings Partei und eigene Selbſt-
züchligkeit ausſcheiden; denn erſt dann wer-
den wir unſerem deutſchen Volke die ihm ſo
notwendige Einigkeit, welche nur durch das
Gefühl des Zuſammengehörens, der Ge-
meinſchaft aller mit allen, erlangt werden
kann, geben können. Haben wir das getan
dann wird es uns vergönnt ſein, den
zweiten Befehl des Volkstrauertages in
Erfüllung gehen zu ſehen.

Lieder des Kirchenchors unter der Lei-
tung von Herrn Konrektor Längericht,
gut vorgetragene Deklamationen von Herrn
Selle und Sologeſänge von Herrn
Heiſer leiteten über zu dem

Vortrag von Superintendent Kra mm
„Die größte Not unſerer Zeit“.

Sorgen für das höhere und irdiſche Vater-
land laſſen uns verſammeln; fröhlich ſein
kann jetzt. nicht mehr der Zweck gewollter
Zuſammenkünfte bilden, zumal wir hart am
Abgrund ſtehen. Unſere Brüder im Felde
gefallen, hatten ein Jdeal vor Augen: Hei-
mat und Volk. Zwei Millionen ſind den
Tod fürs Vaterland geſtorben. Das nicht
mehr zu können, iſt unſere große Not! Da-
mit aber keineswegs die einzige; denn die
politiſche Not mit Verſalles, Dawes-
und Doungabkommen, die uns in die
Knechtſchaft der Feindmächte gebracht
haben, die in wirtſchaftlicher Be-
ziehung Kriſen über Kriſen durch Errichtung
von Zollmauern und den Mangel an eigenen
Kolonien herbeigeführt und auf ſozialem
Gebiet durch Arbeitsloſigkeit Elend in Volk
und Familie gebracht haben, alle dieſe
ſtehen uns als Schreckgeſpenſte vor Augen.
Und

dazu die nationale Not!
Die Unzahl von Parteien zeigt zur Genüge
die Zerſplitterung unſeres Volkes. Der
Kampf um die Macht und die damit ver-
bundenen Plätze iſt Gegenſtand des Haupt-
intereſſes geworden. Daher der Kampf aller
gegen alle. Von Volksgemeinſchaft kann
man deshalb gewißlich nicht reden, feden-
falls ſolange nicht, als wir in der Atmoſ-
phäre der Unſicherheit und Angſt vorein-
ander leben. Wir ſind ein haſſendes Ge-
ſchlecht geworden. Das iſt nicht nur unſere
Tragik, ſondern ſogar unſere Schuld! Reli-
gionsloſe Schulen unter Bruch von Ver-
faſſung und Geſetzen es 2-hen, Organi-
ſationen zum Kampf für den Bruderkrieg
werden ausgehoben.

Und was können wir tun
Achtung gegen die Ueberzeugung des
anderen, öſe verloren gegangen iſt, und das

wirkliche Gewiſſen in der Aufklärung der
Maſſen, ſo daß die Menſchen gelehrt, und
nicht mehr aufgehetzt werden, den chriſt-
lich- ſittlichen Takt, den brauchen
wir. Solange wir den nicht haben, iſt dies
unſere ſchwerſte Not! Denn dann fehlt
jegliche Einigkeit. Und wann wird endlich
der Tag kommen, an dem das Vaterland
und nicht die Partei etwas gilt? Das reli-
giöſe Band, das unſer Volk gehalten hat
muß wieder geknüpft werden. Denn wird
die Weltluft religiös, und auch der Geiſt
der Völker entg'ftet und zur Wahrheit
zurückgeführt. Dann, aber auch
erſt dann kann und muß die Kriegsſchuld

lüge fallen.

Unſere Aufgabe iſt dabei nicht nur der
Krieg gegen den äußeren Feind. die Gott-
loſigkeit, ſondern gegen uns ſelbſt, mit dem
Ziel, ein lebendiges Glied der Gemeinde zu
werden. Ein ſpäteres Geſchlecht muß ur-
teilen können: „Das Volk war wahrhaft
groß in ſchwerer Zeit und kann trotz ſeiner
Verarmung vor der Weltgeſchichte beſtehen.“

am Schluß des erſten Teiles, ſo
brachte auch nach der Pauſe der Kirchenchor

Sie

einige Lieder gut zu Gehör. Das vonPuttlitz verfaßte Familienbild „Fürs
Vaterland“ entſprach dem Ernſt des
Tages. Es wurde von Fräulein Winkel als
Chriſtione und Fräulein Mehnert (Fri-
derike) der Größe des Stückes entſprechend
gut wiedergegeben. während ſich Herr Selle
als reicher Fabrikbeſitzer, Herr Müller in

egen das Heldentum

den Herzen der Beſucher nachklingen wird,
ihr Ende.

Treu zur Heimak!
Hauptverſammlung der Oſtmärker.
Der Ortsverein Merſeburg des deutſchen

Oſtbundes e. V. hielt am Sonnabend im
„Strandſchlößchen“ ſeine Jahreshauptver-
ſammlung ab, die gut beſucht war. Der
1. Vorſitzende, Rechtsanwalt Dr. Hannß,
ſprach zunächſt einige Worte der Begrüßung
worauf der 2. Vorſitzende Jdzikowski
den Jahresbericht erſtattete.

Der Oſtmärker Verein erfreut ſich in
Merſeburg. wie oft feſtgeſtellt werden
konnte, eines guten Anſehens. Der Ver-
kehr mit den Merſeburger Vereinen und
den benachbarten Ortsgruppen geſtaltete ſich
recht freundſchaftlich. U. a. wurde noch be-
kanntgegeben. daß im vergangenen Jahr
7 Vorſtandsſitzungen und 7 Vollverſamm-
lungen ſtattfanden. Am 9. November ge
lang es dem 2. Vorſitzenden eine „Arbeits-
gemeinſchaft der Grenz-Landsmannſchaft
lichen Verbände“ ins Leben zu rufen. Die
Ortsqruvve veranſtaltete mit dem Verein
der Verbände heimaftreuer Oberſchleſier am
14. November in Wieſes Feſtſälen einen
Oſtdeutſchen Heimatabend, als Werbeghend
für den geſamten verlorenen deutſchen Oſten
und das Sudetenland.

Den anſchließenden Jahreskaſſenbericht
erſtattete der Kaſſſerer Stil ler. Nachdem
dann dem Geſamtvorſtand Entlaſtung er-

teilt war, o tganz beſonders dem 2. Vorſitzenden Jdzi-
kowski. für ſeine unermüdliche Arbeit.

Jm Hinblick auf die Not der Zeit wurde
von einer Feier des 11. Stiftungsfeſtes ab-
geſehen. Dafür ſchloß ſich der Verſammlung
in Familfenabend an. umrahmt von
Muſik- und Geſangsvorträgen. Einige gut
vorgetragene Leder. geſungen von Frau
Malvpricht, begleiftet am Klavier von
Fröulein Malpricht, fanden dankbare
2uhörer. Fräulein Eva-Ruth Kiſchka er-
freute durch ihr wundervolles Geigenſpiel.
Die von Herrn
hrachten Vinſoncelloſtücke fanden ebenfalls
reichen Beifall.

70 Jahre alk.
Seinen 70. Geburtstag begeht am morgi-

en Dienstag Herr Johannes Timpert
in der Kleiſtſtraße 9 wohnhaft, der Jnhaber
der bekannten Stempel- und Scfilderfirma
»leichen Namens. Der Altersfubilar erfreut
ich beſter geiſtier und förver ſicher Rüſtig-
eit, und auch wir wünſchen ihm, dem auf-
rechten Deutſchen und treuen Abonvrenten des
.Merſeburger Tageblatt“ einen geruhigen Le-
hensabend.

Achtung Heeresrentenempfänger!?
Die Aus ahlung der Heeresrenten erfolgt

zwar in den Stunden von 8 bis 12,30 Uhr im
Zimmer 29 des hieſigen Poſtamtes.

Wettervorheriage bis Dienstagabend: auf
friſchende, weſtliche bis nordweſtliche Winde,
zeitweiſe Tauniederſchläge, unbeſtändig, Tem
peratur etwas zurückgehend.

Taken, nicht Worke!
RNS5DAP. beginnk den PräſidenkſchaftsWah'kampf.

„Dein Vaterland heißt Deutſchland, liebe es
über alles, und mehr in Taten, als in Wor-
ten!“ Als Mahnung hängt man in Merſeburg
dies Spruchband in allen nationalſoria'iſtiſchen
Verſammlungen aus, und mag man ſtehen zum
Nationalſozialismus, wie man will: immer
wieder wird man beim Beſuch von Veranſtal-
tungen der NSDAP., gleich welcher Art, ge-
packt won der glühenden Vaterlandsliebe, von

Als vor ſieben Jahren von nationaler Seite
Hindenburg als Präſidentſchaftskandidat
aufgeſtellt wurde, wäre den Nutznießern des
herrſchenden Syſtems jede Gemeinheit
recht geweſen, den greiſen Heerführer zu ver
unglimpfen. Die gleichen Leute möchten ſich
nun, wo es zu Ende gehe mit ihrer Mißwirt-
ſchaft hinter dem Feld marſchall verſtecken, und
ſo ſei denn Hindenburg heute Kandidat auch
der internationalen Sozialdemokratie! Jm nun

dem heißen Willen zur nationalen beginnenden Wahlkampf würden die National-
Tat, der unter den deutſchen Menſchen hier
zu Hauſe iſt.

Auch über der Verſammlung, die die Merſe-
burger NSDAP. am Sonnabend nach Wieſes
Feſtſälen einberufen hatte, lag wieder etwas
von dieſer Begeiſterung für ein ideales Ziel.
Der Redner des Abends, Pg. Schlange-
Naumburg, wußte bei ſeinem Vortrage „Hin-
denburg der Kandidat der eiſernen Front“
die Maſſe der Anweſenden mitfortzureißen.
Die in nicht geringer Zahl erſchienenen Kom-
muniſten verhielten ſich dementſprechend zu
meiſt ſtill, rechnet man einige, nie paſſende
törichte Zwiſchenrufe ab.

Ausgehend von dem Treppenwitz der Welt-
geſchichte, der zur gleichen Zeit, wo man in
Genf das alte Abrüſtungsſpiel mit Luſt und
Liebe weiterbetreibt, japaniſche Schiffsgeſchütze
vor Schanghai donnern läßt, wies der Redner
auf die Tragödie des Memellands
hin. Nie würde das Reich auf dem Wege
der bis jetzt beliebten Außenpolicik den Memel-
deutſchen Hilfe bringen können! Man habe ja
auch in Regierungskreiſen jetzt andere Sorgen,
nämlich die, wie man die Mittelparteien da
hin bringen könne, das derzeitige Kabinett
mit dem „ſtarken Mann“ Brüning zum zweiten
Male zu retten. Und im Lande Preußen mache
man, ſtatt ſich um die Wirtſchaftskataſtrophe zu
kümmern, die berüchtigte Eiſerne Fort auf
Hoffentlich würden die Patentrepublikaner
dieſer „Blechfront“ die Verfaſſung ebenſo
achten, wie es die Nationalſozialiſten täten.
Die zur Zeit von der ſchwarz-rot- goldenen
Front eifrigſt betriebene Bürgerkriegshetze ſäbe
allerdings ſehr wenig nach Legalität aus!

ſozialiſten jede nur mögliche Rückſicht auf die
Perſon des greiſen Feldmarſchalls nehmen,
ohne jedoch, auf Koſten der deutſchen Zukunft
Notwendiges zu unterlaſſen. Habe die SPD.
es nicht gewagt, einen eigenen Kandidaten
aufzuſtellen, damit ihr Mitgliederſchwund nicht
allzu offenbar werde, ſo wäre es demgegen-
über für die NSDAP. eine Selbſtverſtändlich
keit, daß ſie einen eigenen Präſidentſchafts
kandidaten hergusſtelle. Die geſamte Gegner-
ſchaft rätſele ſchön ſeit Wochen, wie der Name
dieſes Mannes lauten werde. Man ſolle nur
unbeſorgt ſein: Hitler würde ſchon den
rechten Mann beſtimmen! Denn bei der NSD
AP. gelte der Wille des Führers, der in
einem Jahrzehnt aus der Partei der ſieben
Männer die gewaltige Millionenbewegung von
heute geſchaffen habe. Mit den National-
ſozialiſten marſchiere die letzte ungebrochene
Kraft der Nation, die nationale Jugend über-
haupt! Und in den kommenden Wochen werde
man in ganz Deutſchland ein Trommelfeuer
nationalſozialiſtiſcher Verſammlungen von bis
her unerhörtem Ausmaß erleben. Gehe es
doch bei der Präſidentenwahl um die Macht
im Reich! Dieſe Macht aber erſtrebe die NSD
AP. mit unerſchütterlichem Willen, um das
Dritte Reich zu errichten, in dem kein
Platz mehr ſein werde für irgendein Parlament
für irgendeine Partei.

Die Ausführungen des Redners klangen aus
in ein „Heil!“ auf den Führer Adolf Hitler.
Kommuniſtiſche S. drungsrufe gingen unter in
dem dann mächtig auftönenden Liede Horſt
Weſſels: „Die Straße frei, dem braunen
Batafllonen o

dankte der 1. Vorſitzende noch

Zivpel zu Geßör ge-

in dieſem Monat bereits am 27. Februar. und

fand die erhebende Feier, die noch lange in



e e

49

r S nen n r m

Das Winkerſporkwekker.
Jn den mitteldeutſchen Gebirgen iſt es ſeit

Sonnabend zu verhreiteten Neuſchneefällen ge
kommen, namentlich im Erzgebirge und ſchleſi-
ſchen Bergland, wo die Schneehöhen beträchtlich
angewachſen ſind. Auch heute früh werden noch
Neuſchneefälle gemeldet. Es herrſcht hier leich-
ter bis mäßiger Froſt. Auch im Schwarzwald
beginnt es zu ſchneien. Jn den Alpen dauert
das ſchöne Wetter fort. Die beſten Sportbe
dingungen befinden ſich in den ſächſiſchen und
ſchleſiſchen“, Gebirgen und Bayriſchen Alpen.

Schierke: 620, 12 Zentimeter, Neuſchnee
I---2, --1, leichter Schneefall, Pappſchnee, Ski
mäßig, Rodel gut.

Braunlage: 600, 8 Zentimeter, Neuſchnee
3 --2, ſtarker Schneefall, Pappſchnee, Sti
mäßig, Rodel gut.

Hahnenklee: 600, 10 Zentimeter, Neuſchnee
3 --2, ſtarker Schneefall, Pulverſchnee,
Skt und Rodel mäßig.

Torfhaus: 800, 25 Zentimeter, Neuſchnee
3—5. -3, leichter Schneefall, Pulverſchnee,
Sport gut.

Oberhof: 810, 12 Zentimeter, Neuſchnee
3 --5, leichter Schneefall, Puverſchnee,
Sport gut.

Schmücke: 910, 16 Zentimeter, Neuſchnee
--2, --5, leichter Schneefail, Pulverſchnee,

Sport gut.

Wann iſt Schußwaffenbeſitz
bei der Polizei zu melden

s Polizeipräſidium Weißen„Verſchievene beim
n

fels teilt folgendes mit:
Polizeipräſidium über Wafß enveſitz abgegebene
Melovungen über Schugzwa fenbeſitz laſſen er-
kennen, on die diesoezüglichen Beſtimmungen
in der De entiichteit zu Zweifeln Anlaß ge-
geben haben. Eine allgemeine Anmel-
de pflicht beſteht für den Bezerkt des Polr-
zeipräſidiums nicht. Falls eine ſolche au,
Grund der Notverordnung erordertich wer-
den ſollte, wird dies durch Bekanntmachung
der Ockſentlich* mitgeteilt werden. Es gelten
ſomit unverändert die Beſtimmungen des
Schußwaffengeſetzes und hiernach iſt eine An-
meldung übz den rechtmäßigen Waffenbeſitz
nur da. notwendig, wenn jemand durch
Todesfali oder ſonſt durch Erbſchaft in den
Beſitz von Schußwaffen gelangt.

Merſeburgs Kleinhandelspreiſe.
Die häufigſten Kleinhandelspreiſe ſtellen ſich

in Merſeburg am Sonnabend, dem 20. Fe
bruar, wie folgt: Brot 1 Pfd. 17 Pfennig;
Weizenmehl 60 proz. Ausmahlung 28;
Graupen 26; Nudeln 40; Bohnen 22; Linſen
24; Eroſen 24; Reis 24; Zucker 36; Salz
83; Kaffee 320; Malzkaffee 24; Packung 45;
Rindfleiſch: Bratfleiſch 100; Gehacktes 90;
Kochfleiſch 70; Kalbfleiſch: Bratfleiſch 90;
Kochfleiſch 80; Hammelſleiſch: Bratfleiſch 100;
Kochfleiſch 90; Schweinefleiſch: a) Keule 90;
b) Schulter 80; Schweinefleiſch: Kamm 80;
Kotelett 90; Bauchfleiſch 70; Gehacktes 80;
Blut und Leberwurſt 90; Knackwurſt 100;
Schwartenwurſt 70; Schinken 135; Schweine-
ſchmalz 80; Speck, geräuchert 80; Seefiſche:
Schellfiſch 40; Seelachs 25; Kabeljau 30;
Rotbarſch 40; Heringe, geſalzen: Deutſche 5;
Schotten 16; Kartoffeln 3; Weißkohl 8; Grün-
kohl 83; Rotkohl 10; Spinat 10; Blumenkohl
25; Sellerie 10; Vollmilch frei Haus 1 Ltr. 22
Landkäſe 5; Molkereibutter 150; Landbutter
130; Margarine: 1. Sorte 78; 2. Sorte 63;
3. Sorte 32 Eier Stück 9; Marmelade 1 Pfd.
50; Brikett ab Lager 1 Ztr. 101; frei Haus
110; Brennholz, geſpalten 225; geſägt in Klötze
185; Petroleum 1 Ltr. 43.

Taubendiebſtahl.
Jn der Nacht vom Freitag zu Sonnabend

drangen Diebe über eine drei Meter hohe
Mauer in ein Grundſtück in der Milchinſel
ein und ſtahlen dort fünf Paar Tauben und
ein Kaninchen. Es handelt ſich wahrſcheinlich
um dieſelben Täter, die erſt kürzlich in der
Fiſcherktrage mehrere Kaninchen entwendeten.

Halliſche Erſtaufführungen
der Komiſchen Oper.

E. Wolf-Ferrari: „Der Liebhaber als
Arzt“, E. L. von Reznicek: „Spiel

oder Ernſt“.
Seit Jahrzehnten warten die deutſchen

Bühnen auf eine gute Komiſche Oper, eine
wirkliche Volksoper, für die ſich alle
Kreiſe, die muſikaliſch hochgebildeten wie die
der Muſik unbefangen und naiv gegenüber-
ſtehenden, erwärmen, wenn möglich begeiſtern
können. Noch iſt ſie nicht c der Bildfläche
erſchienen. Wohl hat mancher muſikdrama-
tiſche Tondichter den Verſuch gemacht, die
befreiende Tat zu vollbringen. Der durch-
ſchlagende Erfolg blieb jedoch aus. Der
Grund dafür: Teils waren es Opern für
Kenner und Liebhaber, die Reſonanz im
Volk blieb deshalb auns; teils lag es an der
muſikaliſchen Blutleere oder an der Schwäche
der ſtofflichen Unterlage. Von ausländi-
ſchen wertvollen Geiſtesprodukten wie Verdis
„Falſtaff“, Smetanags „Die verkaufte Braut“
ſehen wir aus naheliegenden Gründen ab.

Wolf-Ferraris mehrfachen Verſuche, die
Opera buffa dem Publikum wieder näher zu
bringen, haben wohl manche ſchöne Frucht
gezeitigt, aber das hochgeſteckte Ziel hat er bis-
her nicht erreicht. Weder „Die neugierigen
Frauen“. „Die vier Grobiane“ noch „Suſan-
nens Geheimnis“ haben trotz ihrer hervor-
ragenden Qualitäten das dauernde Bürger-
recht erwerben können. Auch dem geſtern
erſtmalig in Halle aufgeſührten muſikaliſchen
Luſtſviel, das bereits 1913 in Dresden aus
der Taufe gehoben wurde, iſt kein dauernder
Erfolg beſchieden. Trotz aller Feinheiten
der Partitur. Es fehlt der Bühnenſchöpfung

ihrer S el n

Konzerk beim Männerkurnverein
zur Feier des 71.

Dem Männer-Turnvereine Mer-
ſeburg liegt ſehr viel daran, neben ſeinem
eigentlichen Ziele, der Körperkultur, auch den
Geiſt zu ſeinem Recht kommen zu laſſen. Des-
halb lud er, nachdem bereits Tage zuvor
turneriſche Vorführungen ſtattgefunden hatten,
am vergangenen Sonnabend noch zu einem
Konzert (mit anſchließendem Ball) ein, wo-
mit er die Feier ſeines 71jährigen Beſtehens
feſtlich beging.

Jm farbenſroh geſchmückten Saale des „Ka
ſino“ waren Gäſte, Angehörige der Vrreins-
mitglieder und Gönner zahlreich erſchienen, die
im Verlaufe des Abends vom Vorſtand, Mit-
telſchullehrer Werdel, herzlichſt begrüßt wur-
den. Jn ſeiner Anſprache begrüßte Herr Wei-
del insbeſondere auch den anweſenden Ver-
treter des Magiſtrats Stadtrat Wirth ferner
die Verreter der hieſigen Schulen, der Bruder-
vereine des Dilettantenvereins und betonte
dabei die allſeitig beſtehenden guren Bezie-
hungen zueinander. Er dankte dem Turnvereinfür ſeine Arbeit im Dienſte der Allgemeinheit,

die Pflege des Jdealismus und der deutſchen
Treue in einer ſchweren Zeit, wo Leute mit
hochklingenden Warden und Titeln in Mate-
rialismus verſunken ſind und völlig ſeitab
ſtehen. Von den Mitgliedern des Vereins und

e gelle das Wort „StilleStreiter gegen den Ungeiſt der Zeit“. Und

Gründungsjahres.
Frühling iſt da“ von Kruſe und „An den Mai
von Mozart. Nicht oft wird um das Nahen
des Wonnemonds ſo kindlich innig und un
ſchuldvoll und ſchlicht gebeten! Und bei Nä-
gelis „Freut Euch des Lebens“ blühten ge-
radezu lebensmutig die Stimmen auf und man
vergaß nie ganz, was für ein Erzſchul-
meiſter und Pedant der brave Nägeli zu-
weilen bei Lebzeiten ſein konnte, ſo verdient
ſein muſikaliſches Wirken ſonſt war. Schließlich
gelang noch dem Männerdoppelquartett wun-
derſchön der Ausdruck mühſam zurückgehaltener
Freude in dem herrlichen Silcherſchen Liede „O
du klarblauer Himmel“. und die feine Ver-
einigung von Tanz und Geſang mit ſanft
markiertem Rhythmus im „Oberſchwäbiſchen
Tanzlied“ („Roſenſtock, Holderblüt“, ebenfalls
von Silcher) Alle die ſchönen Gaben des
Utechtſchen Chors wurden von den Zuhörern entſtammen.

mit Begeiſterung und Beifall enkgegengenom
men.

Und manchem von ihnen mag klar geworden
ſein, daß gerade auch in der Muſik Einigkeit
tart macht. Denn von dem Augenblick a
a der Dirigent das Zeichen gab zum Begi

war ein bewundernswert enger Zuſammenhalt
des Chores geſchloſſen, eine innige Gemein
ſchaft der Muſizierenden, die vollkommen be
herrſcht wurde von Utechts ſicherem Dirigenten-
willen. Die Zeichen ſeiner Hände ſind klein,
fein, aber ſcharf und treffend; ſein Mienſpiel
ſuggeſtiv und beredt, alles dazu angetan, um
von dem Chore treue Gefolgſchaft zum muſi
kaliſchen Ziele zu erzwingen. Nicht ſoll ver
geſſen werden zu erwähnen, daß Uecht bei
ſeinem Ernſt und ſeinem künſtleriſchen Streben
das unerſchütterliche Vertrauen ſeiner Sänger
und Sängerinnen genießt, die gebannt ſeiner
Leitung folgen, und denen er deshalb auch Auf
gaben ſtellen darf, die nicht immer leicht lösbar
ſind. die aber auch, wie ſeine Vortragsfolge
erwies, dem koſtbarſten Schatze deutſcher Muſi

Alſred Stiehler,

Prinz Karneval Gaſt bei den Schleſiern.
Frohe Klänge hallten uns am Sohknabend

entgegen, als wir uns inmitten einer Schar
maskierter Geſtalten mit einiger Mühe
durch die weitgeöffneten Portale des
„Tivoli“ hindurchzwängten. Großer Mas-
kenball beim Merſeburger Schleſier-Verein!
Der neue Schlager „Das gibts nur einmal“,

das Ziel bleibe: „Am deutſchen Weſen ſol. lvon einem ſtarken Blasorcheſter geſpielt,die Welt geneſen!“ Reicher Beiſall. lohnte) umſchmeichelte unſer Ohr; er ſollte für
die wirkungsvolle kurze Rede, die nicht den alles, was uns nun begegnete, ſymboliſch
Abend einleitete, ſondern ebenſo in den Ab-
lauf der Vortragsfolge des Feſtkonzerts ein
geordnet war, wie zum Zwecke der Erholung
und Abwechslung ganz kurze meiſter-
hafte Turnleiſtungen (Freiübung,
Sprung),.

Das Feſtkonzert ſelbſt wurde zu Beginn
des Abends mit ſchmetterndem Fanfarenklang
angekündigt und eingeleitet. Dann erſt erſchien
auf der Bühne des Großen Kaſino-Saals der
Chor des Männer-Turnvereins mit ſeinem
Dirigenten Walter Utecht, der mit einer
Vortragsſolge auserleſener Perlen der Chor-
muſik in ziemlich zweiſtündiger Zeitdauer ſeiner
Hörer bannte. Deutſche Kraft, deutſches Wol-
len, deutſcher Humor und deutſche Frühlings-
ſeligkeit beſangen dabei die Lieder dieſes Feſt
konzerts. Utecht ſeinerſeits mußte freilich an
ders gliedern, denn er muſizierte, wie immer,
in der abwechſlungsreichen Dreiteilung: Män-
ner-, Frauen- und Gemiſchte Chöre.

Ob man nun Männergeſang den Frauen
ſtimmen vorzieht oder Freund des Gemiſchten
Singens iſt, auf jeden Fall verſtand es Utecht,
den jeweiligen Chor als einen lebensvollen
Körper, der ſeine Glieder zu regen und be-
wegen vermag, erſcheinen zu laſſen. So wurden
gleich bei Rich. Wagners gewaltigen Chore aus
den Meiſterſingern „Wachet auf, es nahet
gen den Tag“ bei aller Einmütigkeit in der
Entfaltung der Kraft und Einheit, auch muſika-
liſches Einzelleben und Mehrköpfigkeit gewahrt,
und ſo erklärte ſich der imponierende Eindruck,
die verblüffende Biegſamkeit der Bewegung
und des Ausdrucks, die auch weiterhin an-
hielten und dem Gemiſchten Chore in Gläſer
„Flamme empor!“ mit dem eindringlichen
„Höre das Wort!“ (3. Str.) einen großen
Erfolg ſicherten!

Utechts Grundſatz, jeden Vers, jede Strophe,
wo möglich, nach ihrem Jnhalt beſonders
zu geſtalten, auf ſeine Richtigkeit zu prüfen,
zu verſtehen und zu billigen, hatte man den
ganzen Abend wunderbare Gelegenheit. Führte
er doch in jedem Einzelliede tatſächlich zum
Siege! Und ſo gelangen ganz beſonders reiz-
voll dabet Kleinbilder voller Humor, wie
der köſtliche „Krähwinkler Landſturm“
in Gals Bearbeitung, dem man ſeine Loſung
„Nur immer langſam voran!“ unbedingt glau-
ben mußte, und dann die Kabinettſtückchen
von Siegfried Och s (Schnützelputzhäuſel) und
Phil. Wolfrum („Wenn die Bettelleute
tanzen“); Genuß waren aber auch die weiterhin
eine Reihe Frauenchöre erquicend und voll
Maienfriſche: Lütges „Maienfahrt“,. „Der
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die glückliche Miſchung von in Spannung
haltender Dramatik und feſſelnder Vyrik. Sie
iſt gewiß unterhaltſam einige Längen
müßten freilich beſchnitten werden man
freut ſich über die vortreffliche Untermalung
der Geſchehniſſe, lauſcht den intereſſanten
Farbenmiſchungen im Orcheſter, amüſiert ſich
über mancherlei, was da oben vorgeht, doch
iſt man eigentlich nicht mit dem Herzen dabei.

Das Textbuch iſt nach Molière gearbeitet,
die Verſe hat Enrico Goliſciani beigeſteuert.
Es iſt die Geſchichte eines egviſtiſchen reichen
Vaters, der ſeine liebreizende Tochter keinem
Manne zur Frau geben will, ſelbſt wenn ſie
darüber krank wird und dahinſiecht. Dank
der ſchlauen und hilfreichen Kammerzoſe
wird außer den vier ſich als mediziniſche
Nullen erweiſenden Aerzten noch der heim-
liche Liebhaber der Luzinde herbeigerufen
und dem eigenfinnigen ſelbſtſüchtigen Vater
eine Naſe gedreht.

Unſere Opernleitung hatte ſich der ſchon
etwas antiquierten Neuheit überaus liebe-
voll angenommen und brachte das Werk dem-
entſprechend recht gut heraus. Generalmuſik-
direktor Band war ein verſtändnisvoller
Führer am Dirigentenpult und entſchädigte
unten für manches, was oben noch etwas zu
derb ausfiel. Auch die Oberſpielleitung von
Auguſt Roesler hielt ſich im großen und
ganzen im Rahmen der Komiſchen Oper.
Walter Streckfuß gab dem alten Son-
derlinge mehr den Charakter eines reichen
Land als eines Edelmannes, während
Julius Lichtenberg den Ton eines
liebenden und werbenden Kavaliers vor ä y
lich traf, geſanglich wie darſtelleriſch. Für
die Luzinde ſetzte Elfriede Draeger
ihr ganzes Können ein und erzielte einen
ſchönen Erfolg. Der dankbaren Rolle der
Liſette (Kammerzofe) wurde Eta Hajidu

werden.
Dieſen Andrang an der Garderobe gibts

beſtimmt alle fünf Schaltjahre nur einmal.
Und das an allen Eingangspforten poſtierte
Heer ſchwerbewaffneter Dorfpoliziſten in
Friedensuniform, das jeden Ankommenden
erſt auf Hèrz, Nieren und das Feſtabzeichen
prüfte, kommt beſtimmt ſobald nicht wieder.
Was ſich aber nach Ueberwindung dieſer
Nebenſächlichkeiten unſern überraſchten
Augen bot, war faſt zu ſchön, um wahr zu
ſein. Wie ein Wunder fielen, nein hingen
hunderte von Girlanden und Bändern
durchweg in den Karnevalsfarben rot-weiß

auf uns nieder. Diskret verhüllte Lam-
pen ſpendeten goldnen Schein, und die Licht
farben-Spiegel- Kugel hätte Träumerei ſein
können, wenn ihre magiſchen Lichtreflere
nicht immer wieder über Tiſche, Wände und
die unüberſehbare Gäſteſchar gehuſcht wäre
die auf der Bühne und in weinumrankten
Lauben (ohne Weinzwang) Platz genommen
hatte, oder ſich im Narrenkoſtüm nach den
jetzt geſpielten Marſch „Schön iſt das Leben
wenn die Muſik ſpielt“ durch den Saal
drängte.

„Karneval im Wiener Prater“ nannte ſich
das Ganze, das ſich auf ſämtliche Räum-
lichkeiten des „Tivoli“ erſtreckte. Aus allen
Sälen hatten fleißige Hände in tagelanger
Vorarbeit Schmuckkäſten gemacht. Jm
großen Saal ſpielten Kapellen zum
Tanze auf. Dazwiſchen verkündeten un-
unterbrochene Signale die Ankunft neuer
Masken. Vortrefflich war auch für das leib-
liche Wohl geſorgt. Neben dem feſten Büfett
gab es eine Weindiele, an der man die ſo-
eben genoſſenen „Warmen Würſtchen“ vder
Sardinenbrötchen netzen konnte. Ganz zahl-
kräftige Feinſchmecker fanden an einer Sekt-
bar Gelegenheit, auch den größten Durſt zu
löſchen für wenige Groſchen. So kam es
daß Stimmung und Humor gar bald ein in
der heutigen Zeit ſeltenes Ausmaß er-

wert

reichten.

Es mag kurz nach Mitternacht uns
glücklichen ſchlug keine Stunde geweſen
ſein, als der rührige Vorſitzende des Schle-
ſier-Vereins, Tietz, die rieſengroße Narren-
gemeinde in humorvoller Weiſe begrüßte
und das baldige Erſcheinen des durch „Das
weiße Röß'l“ bekannt gewordenen Ober-
bayriſchen Volks- und Gebirgstrachten-
Verein „Edelweiß“ aus Halle ankündigte
Wir begaben uns inzwiſchen einmal in die
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als Schauſpielerin noch beſſer gerecht denn
als Sängerin. Die vier ſich ſehr wiſſend ge-
bärdenden Doktoren waren in guten Händen:
Auguſt Roesler, Erich Heimbach,
Carl Momberg und Walter Kat-
ham mer ließen ſich nichts entgehen, was
die Komik erhöhen konnte.

Der Chor hielt ſich brov, müßte aber
etwas mehr auf Edelklang bedacht ſein. Das
Orcheſter ſpielte ausgezeichnet.

Lebhafteres Jntereſſe noch erweckte Emil
Nikolaus von Rezniceks Komiſche
Oper „Spiel oder Ernſt“. Schon der Um-
ſtand, daß der Zuſchauer hier einen Blick
hinter die Kuliſſen werfen darf. daß ihm hier
gezeigt wird, dahinter agieren Menſchen mit
ihren Schwächen und Fehlern, übt einen
ſtarken Reiz auf das Publikum aus. Es war
ſofort nach Aufgang des Vorhanges eine Ver-
bindung zwiſchen Zuhörer und Tonſchöpfer
geſchaffeu.

Paul Knudſen hat dem Tondichter
ein wirkſames Textbuch geliefert. Das
Intereſſe iſt von Anbeginn vorhanden, wird
lebhaft geſteigert und wird auch dadurch noch
erhöht, daß man zuletzt gar nicht genau ſagen
kann, ob es Spiel oder Ernſt iſt, was da
oben auf der Probe ſich abwickelt. Man weiß
nur, daß der verliebte Korrepetitor ſich an der
ihn zurückſtoßenden und ohrfeigenden Prima-
donng rächen wollte, ob aber der mit der
Desdemona flirtende Baſſiſt wirklich dem
Tenor (Othello) Grund zur Eiferſucht gibt,
ob die beiden nur ein Spiel mit dem als
Darſteller recht ſchwachen Othello treiben,
um ihn echter werden zu laſſen, ſeine Leiden-
ſchaft zu entfeſſeln, ober ob der Beweis ge-
liefert werden ſoll, daß ein Tenor ſo ſagt
der Theaterwitz wenigſtens immer mit
einem hohen Grade von Mangel an Klugheit
geſegnet iſt?

oberen Regivnen, geleitet von einer mas-
kierten „fliegenden“ Jazzkapelle. Auch hier
herrſchte echter Trubel: Masken und kappen-
bedeckte Ziviliſten quirlten im Tango, Fox
trott und Rumba oder wie ſie ſonſt
heißen mögen, de Tänze unſerer Zeit
durcheinander. Pritſchen ſauſten hernieder,
ohne daß die Uebeltäter zu faſſen geweſen
wären.

Und jetzt kamen die Oberbanyriſchen
„Madln und Bua“ zunächſt im Bandeltangz
zu Wort. Brauchen wir zu betvnen, daß ſie
für ihre Vorführung und Juchzer ebenſo
großen Beifall ernteten, wie in dem nach-
folgenden Holzhackertanz? Die Stimmung
ſteigerte ſich weiter beim Steirer- und Wat-
ſchentanz und erreichte ihren Höhepunkt in
der Prämiierung der drei beſten Damen-
und orginellſten Herrenmasken. Das
Schiedsgericht ſtand vor keiner leichten Auf-
gabe, und doch wurde ſie ſchließlich glücklich
und im Sinne der Allgemeinheit gelöſt;
glücklich deswegen weil bei der Demas-
kierung Ueberraſchngen ausblieben. Ganz
im Gegenteil wirkten die grünweiße
Pierrxrette, der ſchwarz-rote Cowboy und die
velzverbrämte, lichtgrüne Ruſſin ohne
Maske noch viel niedlicher als vorher. Bei
den Herren entſchied ſich das Preisgericht
für einen Jndianer, einen Spanier und den
Wochenend-Kannfahrer, der in einem fabel-
haft hergerichteten Boot, ſelbſt der Vogel-
bauer fehlte nicht, unauſhörlich durch den
Saal kreugte.

Der erſte Maskenball des hieſigen Schleſier-
Vereins gehört nun der Vergangenheit an.
Jhm war ein ganz großer Erfolg beſchieden.
vielleicht der größte, den eine Karnepalsver-
anſtaltung bisher in Merſeburg und Umgebung
zu verzeichnen hatte! Alle, die ihn miterlebten,
werden im nächſten Jahre beſtimmt wieder
kommen, mindeſtens aber bis dahin von dem
glänzenden Eindruck zehren.
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Bauernverein hält Verſammlung
Der Bauernverein Merſeburg und Um-

gegend hat für Freitag, den 26. Februar,
von nachmittags 3 Uhr ab, im großen Saal
des „Tivoli“, eine Verſammlung angeſetzt.
Folgendes wird in der Tagesordnung verhan-
delt werden; Geſchäftliche Mitteilungen.
Lichtbildervortrag von Herrn Maier Bod
„Tieriſche und pflanzliche Schädlinge und

ihre Bekämpfung.“ Lichtbildervortrag der
SojaWerke Hamburg: „Wer verdient (Vor-
tragender Dr. Martens-Hamburg). 22. Stif-
tungsfeſt, am Donnerstag, dem 3. März, von
abends 6 Uhr an, in den Räumen des
„Tivoli“, durch Konzert, Theater und Ball
begangen. Anmeldung Treudienender. An
träge und Wünſche. Zu di er Verſammlung
ſind alle Mitglieder, ihre Frauen ſowie die
erwachſenen Töchter und Söhne eince aden.
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkom
men.

„Donna Diana“ herühmt
gewordene und durch „Till Eulenſpiegel“,
„Blaubart“ und andere Opern im Brenn-
punkte des muſikaliſchen Jntereſſes ſtehende
Komponiſt hat es meiſterhaft verſtanden. die
jeweilige Stimmung im Orcheſter zu treffen
und feſtzuhalten, die Verbindung zwiſchen
dem Stil Roſſinis es handelt ſich um eine
Soliſtenprobe aus deſſen „Othello“ und
der eigenen muſikaliſchen Sprache faſt un-
merklich zu geſtalten. Geiſt und Witz und
mehr als alltägliche Erfindung reichen ſich
hier die Hand. Einige Zitate wirken unge-
mein beluſtigend. Alles iſt mit der leichten
ſicheren Hand des Meiſters entworfen. Das
Intereſſe hält bis zum Schluß an.

Der durch ſeine

Hanns Epſtein, der muſikaliſche Lei-
ter, hatte keine leichte Aufgobe mit der Ein-
ſtudierung. Er fand ſich aber vortrefflich mit
ihr ab. Auguſt Roesler mit ihm im künſtle-
riſchen Bunde.

Eine Prachtleiſtung ſchuf Carl Mom-
berg mit dem intriganten, rachſüchtigen
Korrepetitor. Da war jede Nüance fein be-
rechnet und durchgeführt. Alfred Grü-
nin ger wuchs allmählich in ſeine Rolle als
eiferſüchtig gemachter Othello hinein und bot
als Sänger recht Gutes. Ebenſo führten
Elfriede Draeger (Desdemona) und
Walter Streckfuß recht anerkennens-
wert ihren Part durch. Die Koloraturen
der Künſtlerin funkelten und „ſaßen“. Recht
hübſch verkörperte auch Eta Hafdu das
junge, für den Tenor ſchwärmende Mädchen.

Die Vorſtellung fand eine ſehr herzliche,
ja ſtürmiſche Aufnahme. Der anweſende
Komponiſt konnte am Ende mit den Dar-
ſtellern den Dank des Publikums entgegen-
nehmen und mußte ſich wiederholt vor dem
Vorhange zeigen.
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Freitiſche für unkerernährke Kinder.

Nietleben. In Zeiten der Not hat das
Kind zuerſt Anſpruch auf Hilfe. Dieſen
Grundſatz ſetzte die private Winterhilfe der
Gemeinde Nietleben in die Tat um und
richtete für 50 unterernährte Kinder von er
werbsloſen Eltern Freitiſche ein. Die Kin-
der erhalten täglich in privaten Familien
Mittageſſen. Die Einrichtung bewährt ſich
beſtens. Durch dieſes Liebeswerk iſt ein
gangbarer und nachahmenswerter Weg be-
ſchritten, der zweifellos die Geſundheit der
Kinder fördert.

Eine Familie unker Vergiftungs-
erſcheinungen erkrankk.

Hirſchberg (Saale). Die Familie Glück in
der Kuhmühle erkrankte abends nach dem
Abendeſſen plötzlich unter Vergiftungserſchei-
nungen. Die körperlich kräftigen Söhne
fielen direkt um, und auch ein kleines Enkel-
kind und die Mutter der Familie litten
ſchwer unter plötzlich eintretenden furchtbaren
Leibſchmerzen. Ein Arzt vermochte durch
raſches Eingreifen Schlimmes abzuwenden.
Es iſt anzunehmen, daß Komplikationen ſich
nicht ergeben werden. Man vermutet, daß
die Familie verdorbene Bücklinge gegeſſen
hat.

Schlaganfall bei einem Vorkrag.

Bad Harzburg. Jm Kaſinvſaal fand eine
Verſammlung von Vertretern der Fremden-
induſtrie, der Ortsgruppe des Harzer Hotel-
beſitzerverbandes, des Verbandes der Frem-
denheime und des Wirtevereins ſtatt, in der
nach eingehender Beratung über wirtſchaft
liche Fragen Profeſſor Dr. Rheſe einen Vor-
trag über das Thema hielt: „Wie ſind Harz-
burgs Quellen zu verwerten?“ Während
ſeiner Ausführungen brach er vom Schlag
getroffen zuſammen und wurde in einen
Nebenraum getragen. Ein Arzt konnte nur
noch den Tod Profeſſor Rheſes feſtſtellen.

Die Piſtole in Knabenhand.
Neinftedt. Ein Fünfzehnjähriger hatte

ſeinem Vater den Browning entwendet, um
damit zu ſpielen. Mit einem Freund war
er auf einen nahen Berg gegangen. Der
Freund hatte zwar die Munition aus dem
Magazin entſernt, aber nicht die Kugel im
Lauf bedacht, die ſich plötzlich, als er die
Waffe in der Hand hatte, löſte. Sie ging
ihm ins Bein, riß eine etwa 15 Zentimeter
lange Schußröhre und blieb über dem Knöchel
ſtecken. Der Verletzte mußte, nachdem er
mühſam nach Hauſe gehumpelt war, ins
z evrinburger Krankenhauns überführt wer-

en.

Ausgehobene Räuberneſter.

Nordhauſen. Der Kriminalpolizei iſt es
nach umſangreier Fahndungsarbeit ge-
lungen, Räuberneſter in hieſiger Gegend
anszuheben. Am Platze ſelbſt, in Salza und
in Bielen nahm ſie Einbrecherkolonnen feſt,
die die ganze Gegend um Nordhauſen un-
ſicher gemacht hatten. Auch der große Silber-
gelddiebſtahl in der Hüterſtraße ſteht vor der
Aufklärung. Alle Verhafteten ſitzen hinter
Schloß und Riegel

Jakob Voggtreuter
Roman den bayertſchen Bergen, von

Hans Ernſt.
(Schluß.)

„Morgen muß ich gleich zurück in d' Stadt
und alles erledigen. Aber am Samstag
z Abend, da haſt mich wieder.“

Er löſte ſich ſanft aus ihren Armen und
ſchritt mit dem Lachen des Glücklichen heim.

Als er im Voggtreuterhof ankam, öffnete
er die Tür der Kammer, in der der alte
Voggtreuter ſchlief.

„Schlafſt ſchon, Vater
„Na, noch net!“ kam es aus dem D. akeln

heraus. „Biſt ſchon da? Haſt alles fertig
g macht?“

„„Ja, Vater! Heut hab'n wir alles fertig
g'macht“, lachte Jackl, zog die Tür wieder ins
Schloß und trat hinaus in die ſternhelle
Nacht, weil er glaubte, keinen Schlaf finden
zu können.

Und als es zu grauen anſing, machte er
ſich auf den Weg zur Bahnſtation.
Zwei Tage ſpäter brachte der Bote einen

Brief auf den Himmelſteinerhof, in dem Jackl
der Jula mitteilte, daß er die Villa zu einem
ſchönen Preis verkauft hätte, und drß er
heute abend ſeinem Freund Rigg den Pacht-
vertrag über das Sägewerk vorlegen wird.
„Am Samstagabend bin ich wieder bei

dir“. dieſen letzten Satz las Jula wohl ein
dutzendmal und noch nie hatte ſie die Tage
und Stunden ſo gezählt wie jetzt.

Unzähligemal trat ſie vor das Haus und
ſpähte auf die Straße, bis im Dämmergr. u
der Samstagnacht ein ſtarker, ſchlanker
Menſch, dem das Glück aus den Augen lachte,
ſie an ſeine Bruſt nahm.

ans

Das gab aber drei Wochen ſpäter unter
Gerede, alsden Dörflern ein Getuſchel und

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Geſchäftserweiterung durch Brandſtiftung.
Er war „zu großzügig veranlagk“. I Jahre Zuchthans.

Deſſan. Vor dem Schwurgericht hatte ſich
der 31 Jahre alte Kaufmann Ewald Peters zu
verantworten. Wie berichtet, hatte Peters
vor 14 Tagen ſein eigenes Haus in einem
Deſſauer Vorort angezündet. Peters betrieb
dort ein Materialwarengeſchäft, das ver-
hältnismäßig gut ging. Nun aber hatte er die
Abſicht, ſich zu vergrößern, da er, wie er ſagte,
„ſehr großzügig veranlagtſei“. Er
wollte einen Laſtkraftfernverkehr einrichten
und dazu ein Auto für 25000 Mark kaufen.
Das Geld ſollten die Verſicherungsgeſell-
ſchaften liefern. Die Waren und Einrichtung
waren mit 15000 Mark verſichert, das Haus
ſelbſt mit 7000 Mark. An einem Sonntag-
nachmittag legte Peters zahlreiche ſogenannte
Zeitzünder in die Ladenregale, in die Betten
und an etwa ſechs Stellen des Hauſes; unter
dem Schaukelpferd ſeines Kindes ſtellte
Peters Lichte auf, die er mit Holzwolle rings
umgab. Er ſchickte ſeine Frau fort, ſtellte das
Radio an und brannte dann alles an. Dar-
auf entfernte er ſich. Die Nachbarn bemerk-
ten, wie aus den Ziegeln Flammen empor-
ſchlugen, drangen in das Haus ein, und die
Feuerwehr ſtellte Brandſtiftung durch Zeit-
zünder feſt. Darauf wurde Peters verhaftet.
Während des Prozeſſes ſuchte er ſich mit dem
s 51 herauszureden, jedoch die Unterſuchung
durch den Amtsarzt führte dazu, daß die Ver-
teidigung den Antrag auf Freiſprechung
wegen geiſtiger Minderwertigkeit zurückzog.
Peters hat dann in der kurzen Zeit ſeiner
Haft einen Selbſtmordverſuch unternommen,
der ohne Erfolg blieb. Das Schwurgericht
verurteilte Peters zu 16 Jahren Zucht-
haus.

n

Ein Wohnhaus brennk nieder.
Kochſtedt. Sonnabend früh 3.55 Uhr wurde

die Deſſauer Berufsfeuerwehr nach Kochſtedt
verlangt. Es brannte das einſtöcktige Wohn
haus des Modelltiſchlers Franz Nordmann
in ganzer Ausdehnung. Das Fenuer, das auf
dem Heuboden entſtanden war, hatte ſchnell
um ſich gegriffen, die Holzdecke durchbrochen
und die unteren Wohnräume ergriffen. Das
Mobiliar konnte nur zum geringen Teile ge
borgen werden, da die Bewohner von dem
Feuer im Schlaſe überraſcht wurden. Die
Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Das Haus
brannkte vollſtändig nieder. Nur unter großer
Anſtrengung hilfsbereiter Nachbarn konnte
man die Kinder des Mieters Wolfram retten.
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Nenßen (Torgau). Am Freitagabend brach
aus bisher unbekannter Urſache im Anweſen
des Hausbeſitzers Hermann Schäfer Feuer
aus. Jn kurzer Zeit ſtand das geſamte Ge

höft Wohnhaus, Stall und Scheune in
Flammen. Die Arbeiten der Feuerwehren
von Neußen, Kayſa und Bockwitz mußten ſich
auf die Rettung des Nachbargehöfts be-
ſchränken. Bei der ſtarken Rauchentwicklung
konnte nur ein Teil des Jnventars gerettet
werden. Der Schaden iſt erheblich. Außer
dem Beſitzer ſind noch die Auszügler des
n Beſitzers Leuſchner obdachlos ge
worden.
Ein Auko wikschauſpielern verunglürkt

Braunſchweig. Auf der Rückfahrt von
einer Theatervorſtellung in Blaukenburg ex
litt der Omnibus, der die Soliſten und das
techniſche Perſonal nach Braunſchweig zurück
bringen ſollte, auf der vereiſten Landſtraße bei
Klein-Stöckheim nachts einen ſchweren Un
fall. Als vor dem Anutobus im Nebel ein
Kraſtwagen auftauchte und der Führer ſcharf
bremſte, kam der Omnibus ins Schleu-
dern und ſchlug um. Die Jnſaſſen wur
den durcheinander geworfen, kamen aber zum
größten Teil ohne Verletzungen davon. Zwei
Perſonen wurden verletzt; die Schauſpielerin
Elfriede Huſter erlitt eine Quetſchung am
Bein und der Theatermeiſter Schwannecke
einen Oberarmbruch. Einige Bewohner von
KleinStöckheim bemühten ſich um die Ver-
unglückten und befreiten ſie aus ihrer gefähr-
lichen Lage. Die Feuerwehr richtete den
Wagen wieder auf, ſo daß er nach einiger Zeit
ſeine Fahrt nach Braunſchweig fortſetzen
konnte. Der verletzte Theatermeiſter mußte
dem Kraukenhaus zugeführt werden, während
die Schauſpielerin Huſter in ihre Wohnung
gebracht wurde.

t

Opfer des Eislaufs.
Heiligenſtadt. Der 12jährige Ferdinand

Bayer aus Bochum kam vom Eislauf in das
Waiſenhaus zurück und ging dann noch ein-
mal aufs Eis. Er war dabei allein an ver-
botener Stelle gefahren. Vor einer Schleuſe
verſank er plötzlich und ſchrie laut um Hilfe.
Bevor aber Hilfe gebracht werden konnte, war
der Knabe unter dem Eis verſchwunden. Die
Schleuſe wurde gezogen. Man fand den Ver-
unglückten am Freitag im Flußbett der Leine.

Tödlich verbrüht.
Wippra. Das zweiſährige Söhnchen eines

hieſigen Landwirts ſpielte mit mehreren
Kindern in der Stube, wo die Mutter einen

Brühwaſſer auf die ErdeTopf mit heißem Er
geſtellt hatte. Das Kind fiel rücklings hinein.
Es erlag alsbald den ſchweren Brand-
wunden

Die Geſchichte einer Beſtätigung.

Kemberg. Syndikus ber- Halle iſt,
wie wir berichteten, am 17. November 1931
mit 6 von 11 vorhandenen Stimmen im erſten
Wahlgang zum Bürgermeiſter von Kemberg

Gei l

gewählt worden. Jnſolge eines Verſehens
ſtellte ſich erſt einige Tage nach der Wahl
heraus, daß von den ſechs für Herrn Gerber

Stimmzetteln eine die Aufſchrift
„Germer“ trug. Deswegen wurde ſeitens der
Stadtverordnetenfraktionen der Sozialdemo
kratiſchen und Kommuniſtiſchen Partei Ein
ſpruch gegen die Gültigkeit der Wahl ein
gelegt und eine Wiederholung der Wahl ver
langt. Die Gegenkandidaten des Herrn
Gerber hatten zwar nur je zwei Stimmen
erhalten (ein Stimmzettel war unbeſchrieben

gezählten

der Pfarrer von der Kanzel herab ver-
kündete:

„Zum heiligen Sakrament der Ehe haben
ſich verſprochen Herr Jakob Voggtreuter mit
der Witwe Juliane Himmelſteiner, geborene
Buchberger.“

Und wieder drei Wochen ſpäter krachten
an einem ſchönen Oktobermorgen die Böller
durch das ftille Tar.

Ueber den kahlen Wieſen lag ein feiner,
ſilbergrauer Hauch, ein leichter Reif, der L ſte
Vorbote des nahen Winters. Die zwei Men-
ſchen aber, die feſtlich geſchmückt an der Spitze
eines endlos ſcheinenden Zuges vom
Voggtreuterhof gegen das Dorf marſchierten,
trugen den lachenden Frühling in ihren
Herzen. Vor dem Dorfeingang ſie
die Muſikkapelle, und feierlich fingen die
Kirchenglocken zu läuten an.

Und wie ein Jubelſchrei, der ſich los-
ſchwingen wollte von ihren Seelen, klang ihr
„Ja“ durch den geweihten Raum.

Das war eine Hochzeit, wie ſie dag ganze
Tal noch nicht erlebt hatte. Alles was ur
halbwegs auf den Füßen ſtehen konnte, kam
um das Brautpaar zu beglückwünſchen. Bis
ſpät in die Nacht hinein ſchmetterten die
Trompeten ihre Weiſen in die ſchöne Oktober-
nacht, und praſſelnde Raketen beleuchteten
weithin die Straße, auf der um Mitternacht
eine Kutſche, darin zwei glücklich ſchlagende
Herzen, nach ihrer Heimat, der Voggtreuter-
höhe, fuhren.

Am andern Morgen ſtanden der junge
Voggtreuter und ſein Weib auf einer kleinen
Anhöhe hinter den Wirtſchaftsgebäuden und
ſahen hinüber zum Himmelſteinerhof, auf den
ſoeben eine hochbeladene, ſchaukelnde Fuhre
einfuhr.

„Schau,“ ſagte Jackl und legte den Arm
um ſein junges Weib,. „Schan, jetzt zieh'ns
drüb'n ein.“ Damit meinte er den Jäger
Franz und Vroni, die durch Jackls Güte die
glücklichen Erben des Himmelſteinerhofes ge-
worden waren.Verſtummend legte Jula den Kopf an

auch nach Abrechnung der
abgegebenen Stimme Herr

Gerber immer noch die einfache Mehrheit
hatte; aber da er im erſten Wahlgang ge-
wählt worden iſt, mußte er die ab ſolute Mehr-
heit haben, die bei Abrechnung der einen
Stimme nicht mehr vorhanden war. So mußte
denn die Frage ob der eine Stimmzettel und
damit die Wahl gültig war oder nicht, vom
Regierungspräſidenten und Bezirksausſchuß
ind ſchließlich noch. da beide Stellen nicht

übereinſtimmten. vom Preußiſchen Jnnen-
miniſter entſchieden werden. Jetzt, nach Ab-
lauf eines Viertelfahres, iſt die Entſcheidung
zugunſten der Gültigkeit der Wahl gefallen, da
ſich unter den 165 Bewerbern um den Poſten
und unter der geſamten Einwohnerſchaft von
Kemberg niemand namens Germer befand

geweſen), ſo daß
fiir „Germer“

ſeine Bruſt. Und als er ihr Köpſchen in die
Hände nahm und ihr tief in die Augen blickte,
da ſchlang ſie unter Lachen und Weinen die

Arme um ſeinen Hals. o„Du lieber, du guter Bub!“ flüſterte ſie
leiſe.

Ein leiſes Kichern
ließ ſie aufhorchen.

Zwiſchen den Haſelnußſtauden lugte der
ſilbergraue Kopf des alten Voggtreuters hin
durch.

„Vor mir brauchts euch net ſcheniern“,
ſagte er. Dann trat er zwiſchen die beiden
und legte jedem eine ſeiner Hände auf die
Schultern und langſam, ganz langſam zog er
ſie an ſeine Bruſt.

Leiſe rauſchend, zog des Bergwaldes Lied
von den Höhen herab und die zwei ſchwer-
geprüften Herzen klangen mit in die Melodie,
die da ſang vom neuen Leben, neuen Glück!

Ende.
100 Löwen beziehen

Erwerbsloſennnkerſtützung.
Von Guſtav W. Eberlein, Rom.

Neapel, im Februar.
Die Hungerdemonſtration ging mit einem

Gebrüll vor ſich, wie es der Veſup ſeit ſeinem
eigenen Gepolter, wie es Plinius erſchreckte,
nicht mehr gehört hat. Und kann man es den
Arbeitsloſen verdenken? Da ſitzen die andern,
die überhaupt wicht zu arbeiten brauchen, die
Großkopfeten, die Privatiers, die Luxusweib-
chen ſitzen in Fett und Würden, in Zov und
Bewunderung, ſie haben ihre pünktlichen
Mahlzeiten, ihre luknlliſchen Gaſtmähler
haben ſie, ihr Verdaunngsſchläfchen, ſie ſind
bei allen Wüſtengöttern nur zum Angaffen
da, während unſereins S

Jeden Tag, den der Himmel ſchickt, unter
Eiſenſtangen und Geißelhieben in die Manege,
Sountags zweimal, dazwiſchen Kindervor-
ſtellungen und dieſe Veranſtaltungen

hinter ihren Rücken

und die Beſatiguug d den Regie
präſidenten erfolgt. ckſicht darauf, daß
die Stadt Kemberg bereits ſeit dem 15. Mai
1931 ohne Bürgermeiſter iſt. ſoll die Amts
führung des neugewählten Bürgermeiſter
möglichſt noch zum 1. März erfolgen.

Zwei neue Arbeikslager der
Studentenſchaft.

Leipzig. Die Leipziger Studentenſchaſt
hatte bekanntlich während der Semeſterferien
1931 zum erſten Male in Oberſchleſien ein
Arbeitslager durchgeführt, deſſen Erfolg all
emeine Anerkennung fand. Jn der Studen
enſchaft wurde nun der Wunſch laut, die ge

machten Erfahrungen in weiteren ſtudenti-
ſchen Arbeitslagern zu verwerten. Folgender
an die Leipziger Studentenſchaft gerichtete
Aufruf kündigt nun bereits für die nächſten
Semeſterferien zwei neue Arbeitslager und
zwar in Bauda bei Großenhair an: „Jung-
arbeiter, Jungbauern, Studenten! Vom
14. März bis 6. April und vom 7. bis
20 April werden in Bauda bei Großenhain
vom Helferausſchuß des Vereins Wirtſchafts

'hilfe der Leipziger Studenten zwei Arbeits-
lager durchgeführt. Jedes Lager mit einer
Belegſchaft vom 60 Mann, die täglich ſechs
Stunden an der Entwäſſerung verſumpfter
Wieſen arbeiten. Der Reſt des Tages bleibt
für Arbeits gemeinſchaft und Freizeit. Zeigt,
daß ihr fähig ſeid, ein gemeinſames Leben
ſinnvoll zu geſtalten? Meldet euch zum
Arbeitslager Bauda!“

Sturm in der Schäfer-Berſammlung.
Falkenberg (Bez. Halle). In einer Ber-

ſammlung des „Bundes für Freiheit und
Recht“ ſollte am Sonntag der aus der Box-
heimer Dokumentenaffäre bekannte heſſiſche
Landtagsabgeordnete Dr. Schäfer, Darmſtadt,
ſprechen. S. A. aus der Umgebung hatte
etwa ein Drittel des Saales beſetzt und be
grüßte Dr. Schäfer mit ungeheurem Lärm,
der mit Gegenkundgebungen der linkseinge-
ſtellten Verſammlungsbeſucher beantwortet
wurde. Holzſtücke uſw. flogen durch die Luft,
von denen eins auch Dr. Schäfer traf.
Wiederholt griff die Landjägerei ein, bis die
Nationalſozialiſten ſchließlich unter Führung
des Standartenführers den Saal verließen.
Schäfer konnte dann ſeine Hetzrede zu Ende
führen.

die Jlfelder Kraukenkaſſen- Affäre

Nordhauſen. Die Vorunt-rſuchungsakten
in Sachen der Jlfelder Krankenkaſſen werden
nunmehr nach einem monatelangen Ermitt-
lungsverfahren geſchloſſen werden. Mit der
Durchführung der Verhandlung, die mehrere
Wochen dauern wird, iſt noch vor den Ge-
richtsferien zu rechnen. Als ein Zeichen
dafür, daß die erſte Etappe ziemlich zu Ende
iſt, mag man vielleicht auch die Tatſache wer-
ten, daß einer der Angeklagten, Dr. meö.
Blumenthal, aus der Unterſuchungshaft ent-
laſſen worden iſt.

TZZZDZ
Einhruch beim 99V.

Greiz. Jn der Nacht zum Mittwoch
wurde in das Büro des Deutſchnationalen
Handlungsgehilfen- Verbandes eingebrochen.
Den Einbrechern fielen eine Gelokaſſette mit
etwa 1000 RM. Bargeld und drei Sparkaſſen
bücher in die Hände.

Jn Ammendorf wurde an einem Maſt der
Hochſpannungsleitung in der Alten Heerſtraße
von unbekannten Perſonen ein Transparent
von rotem Tuch mit der Aufſchrift „Wählt
Thälmann“ angebracht. Das Transparent
wurde wieder entfernt.

DDd|DWohltätigkert, die uns weh tut, auf lächerliche
Hockerchen hinauf, hinunter, durch Feuerreife
hindurch, etwas Schmackhaftes zwiſchen den
Zähnen, wobei man aber beileibe nicht zu-
beißen darf, weil es der Kopf des Herrn
Generaldirektors iſt, nur zum Gruſeln da für
den ſüßen Pöbel, ſogar „Pyramiden“ will er
ſehen, Pyramiden aus Löwen, auf einem
Kamel ſoll man rriten, weil es ein verrückter
Dichter vor einem Meuſchenalter ſo in Mode
gebracht hat, während der dumme Auguſt über
uns lacht und es nachzumachen verſucht, es
gibt ja ſo viel Kamele und die Leute wollen
uns fauchen und brüllen und mit den Pranken
hauen ſehen, denn ſie haben bezahlt, ſie wollen
was für ihr Geld tagaus tagein ein
Hundeleben

Nun, man braucht das ja nicht auszu
malen, es iſt ja leicht, ſich in die Seele eines
Löwen zu verſetzen. Wie aber, wenn man
als ſolcher plötzlich abgebaut wird, ſeine Stel-
lung verliert, anf die öffentliche Mildtätigkeit
angewieſen iſt? Ein Schauſpiel, ſelbſt das ein
Schauſpiel nur für die Menſchen?

Wigßt ihr, was das heißt, einen hundert
fachen Löwenhunger haben? Nein, denn die
Anwohner beſchweren ſich über den ruhe
ſtörenden Lärm!

Und die Polizei ſtellt ſich auf den Stand-
punkt, daß wir nicht lebende Weſen, ſondern
nur Einrichtungsgegenſtände des Zirkus und
als ſolche Pfandobjekte ſeien, wie die Trak-
toren, die Zelte, das. Reklameflugzeug, die
Schreibmaſchine im Büro. Sie würden uns
Marken auf den Bauch kleben, wenn ſie die
Courage dazu hätten. Wir ſollen angeblich
ſogar die Hauptbeſtandteile der „Maſſe“ bil-
den. 8 Kamele hatte ſich ſchon der Steuer-
beamte in Rom zurückbehalten, die Wind-
hunde gingen für 80 Lire weg, der graue
Bär konnte geſchlachtet werden, die Pferde,
arabiſches Vollblut, werden künftig Wein-
karren durch die Campagna ſchleppen, die
Artiſten ſetzt man auf die Bahn und ſchiebt
ſie ab, alles findet ſo oder ſo eine neue Stel-

der l lung oder kann irgendein anderes eben be



Aus der Umgebung.
Landgemeinden werben
Leuna. Die Kreisabteilung Merſeburg des

Verbandes der preußiſchen Landgemeinden
veranſtaltet am kommenden Sonntag, dem 28.
Febrüuar, 14 Uhr, im großen Saal des Geſell-
ſchaftshauſes eine große Werbeveranſtaltung.

Nach einer Begtüßung durch den Vorſitzenden
wird Gemeindevorſteher CornelyLeuna einen
Vortrag über das Thema „Warum müſſen
ſämtliche Landgemeinden Mitglied des preuß.

Landgemeindeverdandes ſein?“ halten. Anſchlie
ßend ſpricht Landrat Baehniſche Merſeburg

über „die ſchwierigen Aufgaben des Gemeinde
worſtehers in der Gegenwart Des wejfteren
folgt ein Vortrag von Diplom-Landwirt R.

Söldner Halle „Kommt 1933 die Brotkarte?“
und zwei Filme, die das Blumen- und Ge-
treidewachstum veranſchaulichen. Jm Anſchluß
an die Veranſtaltung findet eine Mitglieder-
werſammlung, im kleinen Saal des Geſellſchafts-
hauſes ſtatt. auf deren Tagesordnung u. g.
die Neugeſtaltung der Kreisabteilung und Vor-
ſtandswahlen ſtehen.

Poſtſtelle Neumark--Siedlurg-
Neumark. Wie die Poſtdirektion Merſeburg

mitteilt, heißt die am 15. Oktober 1931 in
der Siedlung bei Neumark eingerichtete Poſt-
ſtelle „Bergmannsheim Merſeburg-Land“ von
jetzt ab „Neumark Siedlung Merſeburg Land“

Gefallenen-Ehrung.
Atzendorf. Anläßlich des Volkstrauertages

veranſtaltete der Kriegerverein „Geuſa, Blöſien
Atzendorf“ in unſerm Orte einen gemeinſamen
Kirchgang. Die Predigt hielt Pfarrer Boit-
Blöſien, welcher mit markigen, ſinnigen Worten
der Toten gedachte. Jn allen drei Gemeinden
wurde zu ihrem Gedächtnis am Gefallenen
Ehrenmal Kränze niedergelegt. Mittags er-
klang von den Türmen das Trauergeläut.

Kirchengemeinde- Verſammlung
Oechlitz. Die kirchliche Gemeindeverſammlung

der hieſigen Gemeinde unter Leitung des Pa-
ſtor Lohmann-Eichſtädt brachte den Tätig-
keitsbericht des Gemeindekirchenrats, die neue

Ordnung des kirchlichen Lebens und den Be-

66 Jahre alte Frau Kr. am rechten

Schützen aus ein Vortrags-

in ihren Käfigen bleiben und hungern.

richt des Superintendenten über die kirchliche
Lage im Kirchenkreis Querfurt. Jn der Aus-
ſprache wurde die Vermietung des leerſtehenden
Pfarrhauſes behandelt. Paſtor Lohmann dankte
für die Herrichtung des Friedhofes und ver-
anlaßte nochmals eine Reparatur der Kirchen-
orgel. Die Gemeinde äußerte den Wunſch, die
ungünſtige Lage des Gottesdienſtes im Winter-
Halbjahr (13 Uhr) nicht zu einer Dauerein-
richtung werden zu laſſen.

Biſſiger Hund!

Oechlitz. Ein biſſiger Hund hat hier die
t n Unter

ſchenkel übel zugerichtet. Sie mußte ſofort ins
Krankenhaus eingeliefert werden.

Wer wird Reichspräſident
Mücheln. Am Freitagabend fand im über-

füllten Saal des „Deutſchen Hofes“ die erſte
Kundgebung der Nationalſozialiſten im Kampf
um die Nelchspräſidentenwahl ſtatt. Herr
Katzwianns Erfurt, Mitglied des Mittel-
deutſchen Handwerkerbundes und Reichsfachbe-
rater für Handel und Gewerbe ſprach über
das Thema: „Der
heute iſt der Staat von morgen“. Die ruhig
verlaufene Verſammlung fand mit dem Ab-
ſtngen der erſten Strophe des Deutſchland-
liedes, mit einem Kampf-Heil, und dem Horſt-
Weſſellied ihren Abſchluß.

Werbeabend des VdA.
Heute abend 8,15 Uhr findet im

zendaus e und Werbeabenddes Vereins für das Deutſchtum im Ausland

Mücheln.

ginnen nur die Löwen und Tiger müſſen
Und

da ſoll man nicht brummen!
Unendliche Tragik ſpielt um den Bajazzo

wie um einen bankrotten Zirkus. Es iſt dop-
pelt traurig, wenn man auf der Reiſe im
Ausland von den böſen Zeitläufen überraſcht
wird. Doch nichts reicht an die Verzweiflung
der weltberühmten „hundert Löwen“ des
Kapitäns Schneider heran.

Schon beim Uebergang über die Alpen
fing es an. Der Reklameflieger glaubte es
bequemer zu haben als die Elefanten des
Hannibal, er flitzte durch den verheißungs-
vollen blauen Himmel und warf übermütig
Proſpekte und Eintrittsermäßigungen ab.
Da geriet er in Verdacht, jener auswärtige
Flieger zu ſein, der antifaſchiſtiſche Flug-
blätter über Rom abgeworfen hatte, drei
Wochen lang ſaß er ſamt ſeiner Maſchine in
Unterſuchungshaft. Jn Rom fand der
„Capitano“ den Zeltplatz von einem Kon-
kurrenzunternehmen beſetzt, er mußte in
aller Eile einen andern, den man ihm an-
wies, urbar machen, und als es ſo weit war
und die Eröffnungsvorſtellung verſprach, daß
die Platzmiete nach und nach wieder herein-
kommen würde, entdeckte man im Vatikan,
daß die hundert Löwen der neroniſchen Arena
doch allzunahe ſeien. Carabinieri. Faſchiſtiſche
Miliz. Geſperrt!

Schuldenüberladen alſo weiter, nach
Neapel. Zunächſt einmal 30000 Lire Platz-
miete. Wie macht man das? Wie bringt man
nebenbei hundert Löwen durch? Mit
Zahlungsbefehlen wollten ſie nicht vorlieb
nehmen. Sie hätten Anſpruch auf 12 Kilo
Fleiſch mit Knochen täglich. Andernfalls
würden ſie ſtreiken.

Bald bekamen ſie nur noch acht, ſechs, drei
Kilo. Donn zwei, dann gar nichts mehr
Sie wunderten ſich und der Capitauo zog es
vor, ſeinen Kopf nicht mehr in einen erſtaun-
ten Rachen zu legen ſondern in den Schoß
des Geſetzes. Worauf es ihm die Bude
ſperrte.

Nationalſozialismus von

Weißenfels. Der Händler N. aus Untergreiß-
lau war mit der Ehefrau des Arbeiters N.
befreundet und als er dieſe am 12. November
1931 in Abmeſenheit ihres Ehemannes be-
ſuchte, hatte er großes Pech. Der Ehemann
kehrte nämlich unverhofft in ſeine Wohnung
zurück und um einer tüchtigen Tracht Prügel
zu entgehen, nahm der überraſchte Haus-
freund ſeinen Weg durch ein Fenſter, um auf
ein Schuppendach und von da in den. Hof des
Nachbargrundſtückes zu ſpringen. Damit war
aber der Fall noch nicht erledigt, denn angeb-
lich fehlten in der Wohnung des hinter-
gangenen Ehemannes 60 Mark, die im Tiſch-
kaſten gelegen hatten. Da außer dem Haus-
freund keine andere Perſon die Wohnung be
treten hatte, ſo wurde dieſer des Diebſtabls
angeklagt und trotz ſeiner Beteuerungen, daß
er das Geld nicht genommen habe, zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt,

Der Arbeiter F. H. aus Weißenſels war
des Stromdiebſtahls angeklagt. Er hatte ſich
eigenmächtig eine Nebenleitung angelegt und
entzog der Hauptleitung ſeit Jahren Strom,
whne daß dieſer vom Zähler regiſtriert wer-
den konnte. Der Angeklagte verſucht ſich
zwar herauszureden und will nur wegen
einer Renovierung ſeiner Wohnung eine
Notleitung angelegt haben, doch wird er durch
zwei Zeugen überführt und zu 50 Markt Geld-
ſtrafe verurteilt.

Der Arbeiter M. G. aus Weißenfels hat
als Materialverwalter des Gartenbauver-
eins Zeitzer Straße 261 Mark unterſchlagen,
die er für ausgegebenen Zement eingenom-
men hatte. Als die Verfehlungen heraus-

ſtatt. Der Redner des Abends iſt Profeſſor
Dr. Cſaki- Hermannſtadt. Der Abend werd

von muſikaliſchen Darbietungen und Volks-
tänzen umrahmt werden. Der Eintritt iſt frei.

1000 Mark Lohngelder geſtohlen!
Mücheln. Aus einem Aktenſchrank im Kon-

tor des Rittergutes Epting en wurden am
Freitagabend 100 Lohnbeutel, die etwa 1000
Mark enthielten, geſtohlen. Der Diebſtahl muß
in der Zeit von 19 bis 19,30 Uhr erfolgt ſein.
als die Jnſpektoren zum Abendeſſen gegangen
waren. Die Diebe, die genau mit den Ver-
hältniſſen vertraut ſein müſſen, verſchafften ſich
in dieſer Zeit die Schlüſſel, entwendeten das
Geld, und ſchloſſen hinter ſich alles ordnungs-
mäßig wieder ab. Von den Tätern fehlt bisher
jede Spur.

Ebenſo ungeklärt iſt bisher ein Diebſtahl
im Schützenhaus geblieben, bei dem einen
Verſammlungsteilnehmer ein Pelzmantel im
Werte von etwa 250 M. geſtohlen wurde.
Der Eigentümer des Pelzes hat für ſeinen
Schaden ſelbſt aufzukommen, da er den Mantel
nicht an der Garderobe abgegeben hatte. Die
Polizei hat einen beſtimmten Verdacht.

Selbſthilfe!
Kriegsdorf. Der erwerbsloſe Schmied Paul

R. hat jetzt die zwei Morgen große Spargel-
plantage des hieſigen Riztergutes gepachtet.
Der Pachtpreis beträgt ein Drittel der Spar-
gelernte. R. iſt hier der erſte Erwerbsloſe,
der von ſich aus darangeht, auf dem Wege
der Selbſthilfe eine Siedlerſtelle zu gründen.

Kriegsdorf. Das Leunawerk hat auch der
hieſigen Gemeinde 100 Zentner Briketts zur
Verteilung an Bedürftige zur Verfügung ge-
ſtellt. Bei der Verteilung erhielt jeder Er-
werbsloſe fünf Zentner Briketts.

Zur Ehre der Neapolitaner ſei es geſagt,
daß ſie ſich nicht nur über den Hungerlärm
erboſten, ſondern ihn auch auf eine natür-
lichere als die geſetzliche Art zu ſtillen trachte-
ten. Sie ſchickten Heu, Kartoffeln, Gemüſe
und einen eingegangenen Eſel. Brüderlich
teilten ſich Menſch und Tier in die Nahrung.
Dann vpferte ſich noch ein penſionierter
Droſchkengaul. Eine Atmoſphäre von echter
Menſchlichkeit ſozuſagen um gab die reißenden
Beſtien. Der Tierſchutzverein erſchöpfte ſeine
Reſerven, ſeine werktätigen Mitglieder ſind
unermüdlich auf den Bernen. Die Löwen
wurden populär und wenn man ſich bisher
ſcheute, eine Lira für die „Tierſchau“ auszu-
geben, ſo gingen einem jetzt fünf leicht aus
der Hand. Die Herzogin von Aoſta ließ es
ſich nicht nehmen, die armen Erwerbsloſen zu
beſuchen. Es kamen an einem Tage einmal
dreitauſend Lire zuſammen. Aber was iſt
das ſchon, wenn die Gläubiger nicht locker
laſſen

Jn dieſe Miſeria
Leoneini hineingeboren.
gerührt und tauft ſie Veſuvio und Napoli.
Nützt alles nichts: es ſoll, es wird, es muß
gepfändet werden.
25 Lire für einen männlichen Löwen!
25 Lire für einen Königstiger! Wer bietet?
25 Lire koſtet ein Mittageſſen; man kann
auch einen Strohhut dafür kaufen. Was tut
man mit einem Löwen?
Ich beſuchte meine Freundin „Europa“
Sie wiſſen ſchon: die kriminell berühmte
Filmſchauſpielerin, die domals, als man
„Quo vadis“ drehte, Nero in die Flucht
ſchug, jawohl, Emil Jannings, und einen
Komparſen, der als Römer in der Arena ſaß,
herunterholte und umbrachte. Es läßt ſich
nicht behaupten, daß mich Miß Europa mit
dem Aufnahmelächeln einer Diva empfing.
Sie gähnte vielmehr auf merkwürdig begehr-
liche Art, ſie war nicht manikürt und ge-

brauchte, nach der Puderquaſte zu ſchließen,
die ſie mir etwas temperamentvoll ins Geſicht
iſfegte, nicht mehr Mille fleurs,

werden zwei kleine

Hiebiſche Hausfreunde, Stromdie be
und andere „Verbrecher“ vor dem Amksrichker.

Man iſt zu Tränen

kamen, erklärte G., daß er 146 Mark ver-
loren habe. Da jedoch auch das angeblich ge-
ſtohlene Lagerbuch fehlte und G. auch
mehreren Vorſtandsmitgliedern zugegeben
hatte, daß er das fehlende Geld für ſich ver
braucht habe, ſo wurde er trotz ſeines Leug-
nens wegen Unterſchlagung zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Auch der Arbeiter T., der für den Verein
Dachpappe ausgab, hat rund 200 Mark unter-
ſchlagen. Er gibt zwar nur einen Fehlbetrag
von 96 M. zu, wird aber ebenfalls überführt
und mit Rückſicht auf ſeine zahlreichen Vor-
ſtrafen zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.
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Der Konditor F. K., jetzt in Gera in
Unterſuchungshaft befindlich, war im Jahre
1930 bei dem Konditor K. K. in Weißenfels
in Stellung und am 11. Juni ſoll er ſeinem
Arbeitgeber 50 Mark Bargeld geſtohlen
haben. Jetzt des Diebſtahls angeklagt, be
ſtreitet er zwar den Diebſtahl, doch wird er
als überführt angeſehen und zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt.

Als am 17. Dezember 1931 der Landwirt
L. mit ſeinem Wagen aus einem Grundſtück
in der Merſeburger Straße herausfuhr, kam
ihm der Schuhmachermeiſter L. aus Benndorf
mit ſeinem Auto in die Fahrbahn, ſo daß es
einen leichten Zuſammenſtoß gab. Da der
Führer des Kraftwagens nach dem Zeugnis
mehrerer Augenzeugen die Schuld an dem
Unfall trug, erhielt er eine Strafverfügung
über 20 Mark. Der erhobene Einſpruch hatte
nur den Erfolg, daß die Strafe auf 10 Mark
ermäßigt wurde.

J J J J J T T
Selb“mord.

Bad Lauchſtädt. Ein angeſehener älterer
kaufmänniſcher Angeſtellter einer hieſigen Fir-
ma, hat, aus bisher ungeklärten Gründen, ſei-
nem Leben durch Erſchießen ein Ende bereitet.
Der Vorfall hat hier großes Aufſehen und Be-
dauern erregt.

--2m-

Deutſchland erwache!
Blöſien. Am Freitagabend veranſtaltete

die NSDAP.-Ortsgruppe Geuſa im Gaſt-
haus Bauer einen Sprech- und Werbe-
abend, der ſehr gut beſucht war. Als Red-
ner hatte man Pg. Kohl gewonnen, der
über Kultur- und Weltanſchauungspolitik,
Raſſefragen und über die bevorſtehende
Reichspräſidentenwahl referierte. Nach
einer Pauſe konnten dann Anfragen an den
Redner geſtellt werden, was von einigen
Kommuniſten dazu benutzt wurde, große
Propagandareden zu ſchwingen. Als ihnen
darauf kurzerhand das Wort entzogen
wurde, verließen ſie mit ihren Anhängern
unter großem Lärm den Saal. Mit einem
kurzen Schlußwort, der Aufforderung mit
allen Kräften am Wiederaufbau unſeres
Vaterlandes mitzuarbeiten, wurde die Ver-
ſammlung mit einem Kampf-Heil geſchloſſen.

Vorſtandswahlen beim Junglandbund
Daspig. Die Bezirksgruppe Spergau des

Junglandbundes hielt am Sonntag hier
ihre Hauptverſammlung ab. Nach einer
kurzen Begrüßung durch den Vorſitzenden
nahm die Verſammlung den Kaſſenbericht
für bas abgelaufene Vereinsjahr entgegen,
der einſtimmig genehmigt wurde. Nach Er-
tedigung einiger minder wichtiger Punkte
erfolgten die Neuwahlen zum Vorſtand. Es
wurden gewählt zum 1. Vorſitzenden W

lGHörner-Göhlitzſch, zum 2. Vorſitzenden

W. Burghardt-Röſſen, zuT m Schriftführern
Reinſtein-Cröllwic und Pg. Weniger zur
Zeit Halle, zu Kaſſenwarten O. Garbe und
O. Mahler, beide aus Spergau. Gerätewart
blieb Georg Burghardt.

Jm Anſchluß an die Wahlen wurde in
Umriſſen der Arbeitsplan für das Frühjahr

regelund den Sommer feſtgeſtellt. Jn
mäßigen Zuſammenkünften ſollen Vorträge
itber die Themen: „Was lehrt die letzte
Ernte?“, „Genoſſenſchaftsweſen, Kommunal
politik, Obſt- und Gartenbau und Heimat-
geſchichte“ gehalten werden. Auch die ver
ſchiedenen Sportarten, Wehrſport und Gym-
naſtik ſollen zu ihrem Recht kommen. Ebenſo
ſind Flurumgänge vorgeſehen.
e

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche

(264. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Rummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und T

II. Ziehungstag 20. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 25000 W. 183576
4 Gewinne zu 5000 M. 185040 278620

122 Gewinne zu 3000 M. 8797 44893 57279 271967
295387 361616

58 Gewinne zu 2000 M. 1446 5595 5896 40171
58521 79562 91948 104824 114014 128504 159663
168837 229830 243739 244193 276052 2789465
280119 291873 292144 305041 322014 32831 3
3283451) 338650 341017 385902 395552 395723

124 Gewinne zu 1000 M. 2190 27391 27955 35399
40767 44567 46987 50450 51160 54591 54691 56372
56502 58859 90927 94230 94934 100373
108779 108963 111491 117012 135547

166474 173402
208671 209867
241911 245194
281819 283937
312565 323086 2361148 372169 378282 384727 384935

388069
180 Eewinne zu 500 M. 11557 181656 22312 25162

26173 27016 28190 33829 37649 41585 42122 49339
50952 51739 53401 54619 57372 58060 61347 71113

79363 89874 92827 98707 108457 110236
115471 122437 123615

363915354166
372603

369067 369406
371162

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 247348
2 Gewinne zu 10000 M. 12515
6 Gewinne zu 5000 M. 968358 321886 355507

10 Gewinne zu 3000 M. 28617 163658 208291

224277 3488861 S32 Gewinne zu 2000 M. 65903 77554 91389 968338
99038 175709 179596 1931783 193202 213340
231407 269057 340032 360857 3805685 33896690 Gewinne zu 1000 M. 8323 12790 12879 13263
31061 35037 54370 74829 88295 90636 94456

122489 128192 129326 133856 154017
165053 173957 180441198842 200745 208188 217589 248264
264211 265198 2 296700305592 305994 333394 348284 344977

355914 381205 3689402 382791 8140 Gewinne zu 500 M. 10218 10884 15825 15994
21158 21515 23444 29321 40446 40948 46096 52197
538340 57140 60057 60231 66310 71498 78852 78914
89872 92949 94853 106006 108152 124424 133517
135273 140603 144383 144474 148816 155236
167406 198438 204568 204872 2 213067217421 229241 233631 246463 249298 250733
256142 257597 262082 267959 269385 275387
283945 294788 303290 304472 306356518565 325271 344449 351279 359748 991
372033 383148 386240 388051 388745 389125
392806

Jm Gewinnrade verblieben? 2 Prämien zu
je 500000, 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 300000,
2 zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je 75000,
8 zu je 50000, 18 zu je 25000, 120 zu je 10000,
29) zu je 5000, 614 zu je 3000, 1818 zu je 2000,
3684 zu je 1000, 5982 zu je 500, 17896 zu je 400 M.

Eigentum. Druck und Verlag: Merteburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m b. H. in Merfſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant-
wortlich für den Tertteil. Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzetgentetl Erbard Schmidt,

Ich werde dich ſagte ich, nach Rom
bringen, in den herrlichſten Tiergarten dieſer
Erde, ich werde zu dieſem Zweck das höchſte
Gebot machen, 60 Lire bringe ich ſchon zu-
ſammen, ich werde dir ein beſonders hübſches
Zimmer beſorgen, wenn es meine Frau er-
laubt.

Hat gar nichts zu
beſtimmt die Polizei. Hat ſchon beſtimmt:
Verſteigerung um jeden Preis, der nächſt-
beſte Heringsbändiger kann mich huuunu-

huvooch kaufen, darf mich aber nicht weg-
führen. Wegen Gefährdung der öffentlichen
Ordnung. Tjawoll

Kein Menſch weiß die Zwickmühle zu
brechen. Hungernde Erwerbskoſe ſind ein
Problem, hungernde Löwen aber eine Rat-
loſigkeit ohnegleichen Wer möchte den Rat
geben, das Problem zu erſchießen?

England berühmteſtes Orcheſter

gefährdet.
Wenn nicht noch in letzter Minute eine

ganz unerwartete Wendung eintritt, muß das
berühmteſte Orcheſter, das England beſitzt,
nämlich das Londoner Symphonie-
orcheſter, aufgelöſt werden. Das iſt eine
Nachricht, die in ganz Europa und ganz be-
ſonders in Deutſchland großes Aufſehen her-
vorruft. Dieſes Orcheſter hatte es ſich näm-
lich zur beſonderen Aufgabe gemacht, deutſche
Muſik zu pflegen, Werke deutſcher Meiſter zu
ſpielen.

Soeben hat fich der gegenwärtige Diri-
gent des Orcheſters, der auch in Deutſchland
ſehr bekannte Sir Thomas Beecham,
der engliſche Furtwängler, ſehr peſſimiſtiſch
über die Zukunft dieſes Orcheſters geäußert.
„Wenn nicht alles trügt., werden die ſiebzig
Mitglieder unſeres Orcheſters, von denen
jedes ein großer Künſtler iſt, auseinander-
gehen, denn keiner von ihnen iſt ein. Mil-

erlauben?! Hier

lionär, und niemand kann es ſich erlauben,
in heutiger Zeit gegen eine geringe Bar-
zahlung zu ſpielen“, ſo erklärt Beecham. Es
hat in England große Genugtuung hervor-
gerufen, daß ein ſo weltberühmter Künſtler
wie der berühmte Violinſpieler Kreisler auf
den größten Teil ſeines Honorars, das er
für ſein letztes Konzert erhielt, zugunſten
des gefährdeten Orcheſters verzichtet hat.
Kreisler ſpielte bei dieſem Konzert mehrere
Werke von Bach, mit denen er einen wahr-
haft enthuſiaſtiſchen Jubel des Publikums
aus löſte. Wen'. es tatſächlich zur Auflöſung
des Orcheſters kommen ſollte, wird man ein
großes Abſchiedskonzert veranſtalten. Gemäß
der Tradition dieſes Orcheſters ſollen dann
bei dieſem Konzert mehrere Werke von Hayön
geſpielt werdeny, deſſen Muſik in England ganz
beſonders populär iſt.

Aber vielleicht findet ſich noch in letzter
Minute ein Mäzen, der das Weiterbeſtehen
dieſer weltberühmten Kapelle ermöglicht. Man
wird wahrſcheinlich in nächſter Zeit in den
großen engliſchen Zeitungen Aufrufe finden,
in denen die Muſikfreunde zur Unterſtützung
dieſer Beſtrebungen aufgefordert werden.
Allerdings dürfte es angeſichts der jetzigen
Lage ſchwierig ſein, einen ſolchen Mäzen zu
finden.

Geheimrat Kehr Ritter des Ordens pour
le Merite für Wiſſenſchaften und Künſte.
Nach dem Ableben des Ritters U. von Wila-
mowitz-Moellendorff iſt an deſſen Stelle der
Geheime Oberregierungsrat Prof. Dr. Paul
Kehr in Berlin zum Ordensritter gewählt
worden. Geheimrat Kehr, 1860 in Walters-
hauſen geboren, iſt Generaldirektor der
Preußiſchen Staatsarchive und 1. Direktor
des Geheimen Staatsarchivs in Berlin. Be-
vor er 1915 zum Generaldirektor ernannt
wurde, war er Direktor des preußiſchen
Hiſtoriſchen Jnſtituts in Rom. Geheimrot
Kehr hat eine Reihe bedeutender religio
geſchichtlicher Werke veröffentlicht
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Monkag, den 22. Februar 1932

Fußball im Reiche.
Süddeutſchland. Meiſterſchafts-Endſpiele: Eintr.

Frankfurt FSV. Frankfurt 1:0, SV. Waldhof
Neckarau 1:2, Mainz 05 FV Saarbrücken 1:1,
Pirmaſens Wormatia Worms 2:2; Abteilungoft Karlsruher FV. FV. Raſtatt 2:0, Sp. Vg.

Fürth Bayern München 3:0, München 1860.
j. FC. Nürnverg 121, VfB. Stuttgart 1. FC.
Pforzheim 4:0.

Berlin: k. FC. Neukölln Minerva 1:3, Wacker
Hertha-BSC. 3:4, Meteor Spandauer SV.

2:2, Tennis-Bor. Union Oberſchönew. 3:2, Vik
torig Polizei SV. 7:2, Sportverein 92 VfB.
Pankow 24.

Mitteldeutſchland. Pokalſpiele: VfL. Neuſtadt
Eintr. Leipzig 1:0, SC. Limbach Preußen-Biehla
10:0,. VfB. Schönedeck SC. Großröhrsdorf 2:2,
VfB. Leipzig Fort. Magdeburg 3:2, SuBC. Plauen

FC., Lauſcha 4:3.

Handball im Reiche.
Die Bahyriſche Meiſterſchaft fand eine unerwartete

Entſcheidung dadurch, daß München 1860 zugunſten
der Spielvereinigung Fürth verzichtete, ſo daß die
Fürther kampflos Meiſter wurden.

Jm Südbezirk des Narddeutſchen Sportverbandes
wurden am Sonntag ebenfalls die Meiſter ermittelt.
Der Poſtſportverein Hannover errang bei den Män-
nern den Titel durch das Unentſchieden von 3:3 (3:2)
gegen Hannover 96, und bei den Frauen ſetzte ſich derVfB. Hildesheim mit 423 (2.2 über Eintracht
Braunſchweig in den Beſitz der Würde.

Handball DT.
Turn. Bgg- weiter erſolgreich!

Dürrenberg verliert 4:3 (0:3).
Zu dem erſten Wochentagsabendſpiel

konnte die Vgg. ihren großen Erfolgen
einen weiteren anreihen. Dieſer Sieg wiegt
umſo ſchwerer, als er nicht etwa gegen eine
leichte Mannſchaft gewonnen wurde. Schade
iſt es, daß das Spiel von dem ſtarken Wind,
der über den Platz fegte, ſo beeinträchtigt
wurde. So kam es, daß der Ball oft ſeiner
eigenen Weg flog. Die Vgg. beginnt mit
Rückwind. Als ſich die Elf mit dieſer
Schattenſeite abgefunden hat, läuſt die Kom
binationsmaſchine. Wolf, der für den krank-
heitshalber verhinderten Schneider einge-
ſprungen war, erhielt eine ſchöne Vorlage.
ſchönes Abſpiel zu Kroll, der unhaltbar ein-
ſendet. Wenige Minuten ſpäter das gleiche
nur von rechts. Bis zur Halbzeit kann
Meiſter das Ergebnis auf 3:0 ſchrauben.
Alles glaubt, daß die Dürrenberger jetzt mit
dent Wind als Bundesgenyſſen dieſen knap
pen Vorſprung auſholen. Aber es kam wie-

Wacher holte sich zum II. Mal die Gaumeisterschaft.

Auch am geſtrigen Sonntag war dem Gau-
i ſchö Doppelerſolg ſchi

Boru ſia, augenblicklich immer noch der Ta-

bellenzweite, J i ibeſſere Leiſtung als vor acht
aberma.ige Nieder.age in Merſe

Jn den letzten Sp!elſekunden ſiegte
Sportverein. Ei i

Frohe Kunde erreichte

urg zu ver-

Glück war dabei
dem Geiſeltal.der Ne umarker Spielvereinigung ure:

ten wir bei der bisherigen Gegenſätzichteit
der Kontrahenten niemals zu hoffen

endlich wiedererwacht.

Sportverein

die Brangelhen den Vall zu e ſpielten
Das Bild änderte t erſt auch Merſe-
wert war rasw Stu m und die Läuſerrei e

Sportvereins di Hintermannſchefe

J Abwehrſe lergemacht wurden.

t Daslt, als 99 im prächtigen F 59

mehrmaligent
Brödel und Schütt kam die Ledertugel mit

Steilvorlage

Bornſſentor fenerte.laſſen, Röſiger jagt: h ran und ſchoß ans Ka

vollem Lauf unter di P

Kopfer' mußt

der einmal ander Die Vgg. findet ſichnoch beſſer zuſammen. Und nur durch zwei Das
grobe Schnitzer der Hintermannſchaft er-
zielen die Gäſte 2 Tore. Durch Strafwurjf
kommt die Vgg. noch zum 4. Treffer, wäh-
rend die Dürrenberger kurz vor Schluß
noch einmal erfolgreich find. Haafe (1889) halki ſchen
zeigte auch diesmal ſeine großen Fähig
keiten als Schiri.

MHC. Schwarz-Weiß Halle 2:2.
Die beiden Gegner trennten ſich zum drit-

tenntal mit einem Remis. Doch iſt dieſesErgebnis für die Hallenſer en
denn der MHC. war ihnen in Bezug Auf reSpielkultur doch überlegen. Wer nun ſie ſch. iez
lich in der zweiten Halbzeit den Vor prung wäre
des MHC. aufholten, ſo lag das darandaß Merſeburg durch eine nicht gerechtfertigte
Herausſtellung ihres Halblinken gehandi apt
war und daß Halle durch ungeheuren Eiſer
die ſpieleriſche Ueberlegenheit des MHC. aus
glich. Der MHEC. eröffnet das Spiel durch Imeinige Attacken auf des Gegners Tor. da e geg.
kurzer Zeit iſt Ruppe zum erſtenmal für
Merſeburg erfolgreich. Die Ueberlegenheitdauert an. Kunkel erhöht den Vorſprung grejnligt e deutet
dann auf 2:0. Die zweite Hälfte begann wie ſchung.
der verheißungsvoll für den MHEC. Doch da ſie ſich geſtern ſe Ibſt
da erfolgte die Herausſtellung. Schwarz-
Weiß wird ſtark überlegen, nicht zuletzt auch
durch das Verſagen des D. Sturms. Die
Uebermacht wird auf die Dauer ſo groß, daß
der Ausgleich von Halle erzwungen wird.
Die erſte Knabenmannſchaft verlor gegen
TuHC. 5;1. Die Spiele der Damenmanuſchaf
ten wurden abgeſagt.

Möller ſiegt i in Paris.

Bei ſeinem neuerlichen Start auf der Pariſer
interbahn konnte der Hannoveraner Erich Möller Auch der

wiederum einen ſchönen Sieg herausfahren. Möller
gewann den erſten und dritten Lauf jedesmal nach
ſcharfem Kampf mit 15 bzw. 10 Meter Vorſprung
gegen Lacquehay, der ſeinerſeits den zweiten Lanf
mit 170 Meter Vorſprung gegen Möller an ſich
brachte. Jm Geſamtergebnis beſetzte Möller den
erſten Platz vor Lacquehay, Paillard und Graſſin,
der Erfolg des in Paris ſehr populäxen deutſchen
Dauerfahrers wurde von den 10000 anweſenden Zu
ſchauern mit großem Beifall aufgenommen,

Bierwirth erreicht Weltrekord.
Beim Kreismeiſterſchaftskampf im Gewichtsheben in

Eſſen zwiſchen ASV. Hörde und ASV. Siegfried
Eſſen, den erſtere mit 3380:3365 Pfund gewann, gab
der bekannte Rekordſtemmer Bierwirth eine aus
zeichnete Leiſtung zum Beſten. Er erreichte im
Olympiſchen Dreikampf mit 715 Pfund den von demWiſch n Halbſchwergewichtler Huſſeyn gehaltenen

eltreford,

Ar.t-Schuoert e

er ahnt
Wiederanſtoß, r ei u hren.
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durch Kopfovall
Auch diesmal ließ der Ausgleich nicht

d zit
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ige Sekunden
es Schütt eine
Tor ein zntvrien
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Der Umſchwung iſt da! gleich

umark! Miinnhaftne
Mann
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da war gen

ſchaflszentrum

Säufer gutee drto als
Er ge für den lange vermißten Draug

bedachte ſelbſtlos ſeine
und vergaß

ſchwere Brocken
für zweckmäßig hlelt.

nach vorn, Neben
loszulaſſen,

Spielvereinigung.
Sturm mit Erſatz für denilf i keine dieer nicht fertig.

zur ückſpielte.

Merſeburg wiederum erfolgreich.
wurde auch von 99 niedergerungen. Neumark meldet einen hohen Sieg über

In den Pokalſpielen beſiegten die Sportfrennde Preußen-Langenſalza; da gegen ſchied Halle 96 aus.

ker ſtieß bei Favorit auf erheblichen
iſtand, gewann jedoch mit
Merſſterſchaft noch er o.d
Dem neuen alten Saalegaumeiſter an dieſer

Male errungenen Wüir-
Glückwünſche.

Jn den Pokalſpielen nahm das Treffen 95
gegen Ring-Greiling Dresden

Die „Hallenſer lagen

und r

Stelle zu der zum 11.
de unſere

dramatiſchen
mit drei Toren

doch mit einem Torverhältnis von
Ehre des Gaues

mit ihrem Siege über Preußen Langenfalza
Das Siegesktor in der Schlußminuke!

99 Boruſſia
Jm Gezenſatz zu vorigen Sonn ag ü erreſch

ten die a ruſſen ge ſtern mit ei. ter recht flor
merkte ihnenſie unbedingt ſiegen worlten

Stunde waren ſi
auch glatt überlegen, da ſie den über die 9er
Stätte brau, enden ſtarken Wind Zum Bundes

war gerade
Wer Niederlage

vier Tore
2., 21., 40. und

ren Gabbert,
vierte TorMüller verſchutde e

zwiſchen korre
NeumarkSchön?g, deſſen raſchungs jeg der

Roſß burg un hutich ſcharf anf das

2:1 Toren die
erlichen zwei Punkte.

Speortfreunse

3:2 (1:1)
herausgelaufen.iſt ferner darauf zu gen üh-

ß ren, daß Neumarks Sturm geſtern mit alen
Vorlagen etwas anzufangen wußte.rungszreffer fiel in der 19. Minute nach einer

von Reinsderger getretenen E
s iſche Torhüter fauſ
n henden Gabbert,

Zwer Minuten
rich unter Aſſiſtenz von Lübke und Strem-
pel 2:0. Dann f iPatzſchres Selbſttor und der dritte Treffer für
Neumark, für den wi
Friedrich verantwortlich

n i Die Schützen wa
ride e und Reinsberger

einem durch
Schiedsrichter

Beuna) leitete den fairen Kampf ſehr er Höer, da ſie nun auch noch geoen den ſtar
ken Wind ſpielen mußten. Mit zwei weiteren

Strempel und

diei 9er. Knapp gewann Wacker gegen

-zuführen. daß Neumark erſatzgef ſchwächt war.
Der Sturm der Hallenſer bot eine erſtklaſſige
Leiſtung.

e

Pyrrhusſieg des Gaumeiſters!
Wacker Fav'osrit 2:1.

Das die Gaumeiſterſchaft entſcheidende Tref
fen wurde hart durchgeführt und ſtand auf
keiner hohen Leiſtungsſtufe. Beide Gegner

bekamen einen Elfmeter zudiktiert. Nur Fa-
vorit ſchoß auf dieſem Wege ein Tor, wäh-
rend Gold dieſe Chance ausließ. Der Sieges-
treffer fiel erſt in der 43. Minute der zweiten
Halbzeit.

Pokalſieg der Sportfreunde.
Preußen-Langenſalza verliert 3:2 (2:1).
Nur wenig Zuſchauer ſahen die Sport-

freunde über die Langenſalzaer Preußen ſie-
gen. Der Führungstreffer für Halle fiel be-
reits in der 12. Minute. Drei Minuten ſpäter

hieß es 2:0. Dann ließen ſich die Veilchen
das Syſtem der Gäſte aufdrängen. Kurz vor

dem Seitenwechſel kam das 2:1 zuſtande.
Jn der zweiten Halbzeit ſchoſſen beide Par-
*eien noch je einen Treffer. Befondere Lei-
ſtungen wurden von den Sportfreunden nur
in der Anfangsviertelſtunde geboten.

96 Ring-Greiling-Dresden 3:5.
Dieſem Treffen wohnten annähernd 2090

Zuſchauer bei. Die Freude war groß, als
Halle drei Thore vorlegte. Deckungsfehler

rich et aber i zum Seitentauſch den Gleich-
ſtand. Schon jetzt ahnte man die Niederlage

Toren ſtellten die Dresdner den perdjenten
iſt darauf urugaereg ſicher.

Die Spitzenreiterleindeſer am

J vund d nds ſpiele

begnügen.
S nichtend. S

In den

Braunsdorf
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e einenin Lettin den

Die Blau etve en wannen verdient, mußten froh ſein, aß ſie
Warum wo ſie gegen den Wind ſpielten,

hinzu iehmen
Wettiner durchFührungetreſfer,

zwetr Minuten ſpäter erzielte Peetz den Aus-
Nach Halbzeit waren die L mitWindunterſtütung in gleicher i

Platzbeſitzer.inute lenkte ein Wettiner iel
Lingott geſchoſſenen
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da geſtern Kanyas. Mannſchaft zu
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10. Minute kamen
Linksaußen

wie vordem

lich ſpielte.

geſtern die
mit größtergeh örten erſten Spiel erlittene :8s Niederlage zu ver

wiſchen. Dasdes außen vpe die Preußen techniſch voraus
PlatzbeſitzerEhrentor brachte der ſie allerdings nach

Dafür ſorgte ren Patz ch
zu Opfer

Galander Heſſelbarth
ſondere s in

yna gewinnk knapp
Preußen ſpielt unenkſchieden.

und blieben
Treffen ungeſchlagen.

denn der Sieg kamBe Gegners J

slſich in Mücheln

ein Selbſttor

Unentſchieden
Nietleben ver-

Lettin

VSV.
Mücheln

Ni ſeltegen 9:0 (3: 0)

Preußen 1:1 (1:1).
Geſellſchaftsſ

Röſſen
buchen. Hier

gel r ug Röſſen
zum ſiegLringenden

hießen die Reſultate:

Meuſchanu 1:3 (1:1).

Rayng Wettin 2:1.

Widerſtand
is zur Halbzeit,

r einen von
Strafſtoß ins eigene r

AngriffeZinietmannſoeſt

Schiedsrichter aus 2
in vorzüglicher L

Mücheln

Nach langer hatten
Mannſchaft zur

vollt om men.
Schnell igteit,

dem Wesßſel und be-

Schlußviertelſtunde
fielen. D

dieſem Grunde die Läuferreihe um.
Ver- Thieme I ſpielte links und der Junior Vog-

letzten ler ſtand in der Mitte. Beide zogen ſich
recht gut aus der Affäre. Jm Angriff fiel
dagegen Knothe mitunter ſtark aus. Müchein
legte in der erſten Viertelſtunde ein Höllen-
tempo vor, konnte jedoch erſt Mitte der

Halbzeit nach einem Fehlſchlag von Bock
in Führung gehen. Nicht lange danach
glich Knothe mit unhaltbarem Schrägſchuß
aus. Die reſtliche Zeit und auch nach dem
Wechſel kämpfte Mücheln energiſch um die
Führung. Die beiderſeitigen Angriffe zer-

ſchellten aber immer wieder an den recht gut
ſo e en Verteid'gungen. Jn der Schluß-

viertelſtunde, die faſt ausnahmslos den
Preußen gehörte, lag deren Sieg mehrfach

lin greifbarer Nähe. Glück und Pech auf
beiden Seiten ließen aber das Unentſchieden
beſtehen. Bachmann (Neumark) zeigte
ſich von Anfang an energiſch. Die Gegner
machten ihm durch anſtändige Spielweiſe

ſein Amt aber ſehr leicht.

Röſſen Spergau 7:2 (3:1).
Daß die Röſſener gegen den zweitklaſſigen

Gegner nicht den Kürzeren ziehen würden.
hatte man ja angenommen, nicht aber daß

on der Sieg ſo hoch ausfiel. Spergan ſpielt in
der zweiten Klaſſe beſtimmt keine ſchlechte
Rolle. Aber der techniſchen Ueberlegen-
heit Röſſens hatten die Spergauer nichts
weiter entgegenzuſetzen als Eifer und
Schnelligkeit. Nach dem Wechſel war die
Elf allerdings ziemlich fertig. Röſſen ſchoß
in der erſten Halbzeit 3 Tore, nach demWechſel folgten noch 4. Spergau kam ine lege Hälfte zu einem Treffer, der zweite

Abwehr gelang durch Elſmeter beim Stande von 1.7.

Braunsdorf Menſchau 1:3 (1:1).
Braunsdorf konnte auch im Rückſpiel

nicht über Meuſchau triumphieren. Der
Sieg der Menſchauer wiegt umſo ſchwerer,
als die Elf zeitweiſe mit 10 und zuletzt ſo-
gar nur mit 9 Mann ſpielte. Hieraus iſt

zu folgern, daß Braunsdorf mit ſeinen
Leiſtungen nachgelaſſen hat. Jedenfalls kam

Was Meunſchau zu einem verdienten Siege. Dem
Führnungstor der Meuſchauer konnte
Braunsdorf den Ausgleich entgegenſetzen
und zwar kurz vor der Halbzeit. Obwohl
jetzt Meuſchau unvollſtändg war, gelang

z Braunsdorf kein Treffer mehr. Dafür war
WMenſchanu noch zwei Mal erfolgreich



Dangkbank Dresdner Bank.
Wie uns kurz vor Redaktionsſchlutz aus

Berlin mitgeteilt wird, iſt am heutigen Mon
tag die Fuſion der Danatbank und der
Dresdner Bank perfekt geworden.

Depokreviſion im Bankgewerve.
Vor Errichtung eines Vereins für Depot-

prüfung.
Der Zentralverband des Deutſchen Bank-

und Bankiergewerbes teilt mit: Der Vor-
ſtand hielt am Freitag eine gemeinſame
Sitzung mit der vom Ausſchuß in Sachen
der Depotreviſion eingeſetzten Sonder-
kommiſſion ab. Nach Erſtattung des Berichts
über die von der Kommiſſion geleiſteten Vor-
arbeiten wurde beſchloſſen, daß in der Folge
die. Zugehörigkeit von Banken und Bank-
firmen zum Zentralverband des Deutſchen
Bonk und Bankiergewerbes davon abhängig
ſein ſoll, daß dieſelben ſich periodiſchen De
votreviſionen nach Maßgabe von Richtlinien
unterwerfen, die durch den Vorſtand eines
vom Zentralverband und den übrigen Be-
rufsvertretungen des Bankgewerbes dem-
nächſt zu errichtenden Vereins für Depot-
prüfung erlaſſen werden ſollen. Dieſe Richt-
linien werden Beſtimmungen enthalten,
welche die Wahrung des Bankgeheimniſſes
voll gewährleiſten, auch wird darin die Aus-
wahl der Depotprüfer des näheren geregelt.
Die Zahl der hierfür eingegangenen Be-
werbungen iſt im Verhältnis zum Bedarf
bereits ſo ungemein groß, daß weitere Mel
dungen zwecklos erſcheinen. Durch Beſchluß
der zuſtändigen Organe des Verbandes
deutſcher Privatbankiers werden deſſen Mit-
glieder gleichfalls für die Zukunft ſich der
Prüfung ihrer Depothandhabung regel-
mäßig unterziehen, ßDieſe Beſchlüſſe ſtellen ſich als die Ver

wirklichung von Vorſchlägen dar, die der
Initiative aus Kreiſen des Berufs ent
ſtammen und eine Vereinheitlichung und
Sicherung der Depothandhabung im ge
meinſamen Intereſſe des Publikums und
des Bank und Bankiergewerbes bezwecken.

Um die Reichsbankdividende.
„Sbenſo wie die Großbanken iſt auch die

Reichsbank gegenwärtig mit den Bilanz-
arbeiten für ihren Jahresabſchluß beſchäftigt.
Während die Privatbanken ihre Bilanz
ſitzungen am Montag abhalten, wird das
Reichsbankdirektorium am kommenden
Dienstag über die Gewinnverteilung für das
vergangene Jahr beraten und ſich dann vor-
ausſichtlich auch ſehr bald über das Ergebnis
ſchlüſſig werden. Nach unſeren Erkundigun-
gen erſcheint es trotz aller Bereitſtellung von
Gewinnen zum Zwecke der Bilanzbereini-
gung der Großbanken keineswegs ausge-
ſchloſſen, daß die Reichsbank ihren vorfähri-
zen Dividendenſatz von 12 Prozent bei-
be ält. Allerdings könnte es ſein, daß
man ſich mit Rückſicht auf erhöhte Abſchrei
bungen und Rückftellungen zu einer Reduk-
tivn entſchließt

Zehnke Durchführungsverordnung zur
Deviſenverordnung.

u Die ſtarken Devifenabflüſſe der letzten Wochen
nnd, wie amtlich mitgeteilt wird, offenbar in erheb
lichem Umfang darauf zurückzuführen, daß Jnländer
unter Mißachtung der bisherigen Vorſchriften zum
Zweck der Kapitalflucht Reichsmarkbeträge in das
Ausland geſchafft haben, und daß Ausländer teil
weiſe unter Mitwirkung von inländiſchen Perſonen
es verſtanden haben, die Beſchränkungen zu umgehen,
venen an ſich der Erlös ihrer im Jnland getätigten
Effektenverkäufe unterliegt. Auch dieſe Beträge ſind
entweder in bar über die Grenze geſchafft oder unter
Verſchleierung des wahren Sachverhalis auf freie
Konten bei deutſchen Banken eingezahlt worden. Jn-
folgedeſſen hat der Rückfluß von Reichsmarknoten aus
dem Ausland eine auffallende Zunahme erfahren. Die
Reichsregierung hält es im Einvernehmen mit der
Reichsbank für erforderlich, dieſen Machenſchaften
nachdrücklichſt entgegenzutreten.

Die heute erlaſſene zehnte Durchführungsverord
nung zur Depiſenverordnung beſtimmt daher, daß
Reichsmarknoten, die aus dem Ausland oder dem
Saargebiet an inländiſche Kreditinſtitute eingeſandt
werden, dort nur auf Sperrkonto gutgebracht wer-
den dürſen. Ebenſo kommen Einzahlungen von Aus-
ländern, die im Jnland auf Ausländerkonten geleiſtet
werden, zunächſt auf Sperrkonto. Jnländiſche Per
ſonen durften bekanntlich ſchon bisher auf Ausländer-
konten nur mit Genehmigung der Deviſenbewirt-
ſchaftsſtelle Einzahlungen leiſten. Eine Verfügung
über dieſes Sperrguthaben wird nur geſtattet werden,
wenn der Nachweis geführt wird, daß die eingezahl
ten Beträge den betreffenden Ausländern mit Ge-
nehmigung der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle im Jn-
land ausgehändigt wurde, oder daß er ſie in anderer
Form als in Reichsmarknoten aus dem Ausland mit-
gebracht oder von dort zugeſandt erhalten hat, Kann
ein ſolcher Nachweis nicht geführt werden, ſo wird
eine Verfügung über die gutgebrachten Beträge
wie über andere Sperrkonten nur zu langfriſtiger
Kapitalanlage im Jnland geſtattet.

Für beſſere Weizen verſorgung der Mühlen.
Die Reichsregierung wird angeſichts der
Verſorgungslage auf dem Weizenmarkt dem-
nächſt Maßnahmen ergreifen, die einc Erleich-
terung in der Verſorgung der Mühlen mit
Weizen herbeiführen.

Dividendenausfall bei den Haunvverſchen
Aſphaltgeſellſchaften. Die Abſchlußarbeiten
bei der Deutſche Aſphalt A.G. und bei der
Continentalen Aſphalt A.G. in Hannover
ſind noch nicht beendet. Es läßt ſich jedoch
ſchon heute überſehen, daß bei beiden Geſell
ſchaften, die im Vorjahre 5 bzw. 4 Proz.
Dividende verteilten, eine Ausſchüttung für
1931 nicht in Frage kommt. Die Nachfrage
nach den Aſphalterzeugniſſen iſt ſtärker zu-
rückgegangen, ebenſo die Aufträge im
Straßenbaugeſchäft ſeitens der Kommunen.

Montag, en 22. Jebeuar 7962

Schutz dem Binnenmarkk!
Aus dem Hauplausſchuß des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie.

Der Reichsverband der Deutſchen Jn-
duſtrie hielt am Freitag unter dem Vorſitz
des Dr. Krupp von Bohlen und Hal-
bach Sitzungen ſeines Vorſtandes und
Hauptausſchuſſes ab. Geheimrat Kaſtl be-
handelte das Thema:

„Wirtſchaftsnot und Kreditnot“,
Die wirtſchaftliche und finanzielle Lage habe
ſich in Deutſchland derart zugeſpitzt und die
welt wirtſchaftliche Zerrüttung, insbeſondere
auch auf den Gebieten der Währungs-, Kre-
dit- und Handelspolitik, ſei ſo weit fortge-
ſchritten, daß nur auf der Grundlage einer
internationalen Regelung eine Beruhigung
und Beſſerung erwartet werden könne. Jn
Deutſchland komme alles darauf an, ob es
durch Teil- und Hilfsmaßnahmen gelinge,
einer weiteren Vermehrung der Arbeits-
loſigkeit und der Zuſammenbrüche vorzu
beugen und eine Milderung der Deflations-
wirkungen herbeizuführen. Dabei müſſe man
ſich allerdings vor kreditpolitiſchen Experi-
menten hüten.

Im Anſchluß an die Ausführungen Ge
heimrats Kaſtls wies der Vorſitzende noch
einmal auf die überaus ernſte Lage der deut-
ſchen Wirtſchaft hin. Wenn das Ausland
fortfahre, ſich gegen die deutſchen Waren ab-
zuſperren, ſei Deutſchlands geſamte indu-
ſtrielle Entwicklung der letzten 100 Jahre be-
droht. Man müſſe rechtzeitig Vorſorge für
dieſen äußerſten Fall treffen.

Miniſterialdirektor Poſſe bezeichnete es
als Aufgabe der deutſchen Handelspolitik,
in der jetzigen Kriſenzeit gegen diejenigen

Länder, die Fh durch Zollerhöhungen, Kon
tingentierungen, Deviſenregelung uſw. ab-
ſkerren oder durch das Verlaſſen des Gold-
ſtandards ihre Exportmöglichkeiten ſteigern,
Ab wehrmaßnahmen zu ergreifen. Be-
ſondere Aufmerkſamkeit erforderten die Be
ſtrebungen der Blockbildung in Europa. Jn
der in der Welt überhandnehmenden Ueber-
ſpannung des Protektionismus liege viel-
leicht der erſte Keim einer künftigen
Beſſerung.

Jn der anſchließenden Ausſprache wurden
beſchleunigte Abſperrmaßnahmen zum Schutz
des Binnenmarktes gefordert.

Dr. Krupp von Bohlen und Halbach
wandte ſich gegen die Erhöhung des Auf-
bringungsfußes für die Jndu-ſtrieumlage im Etatsjahre 1932.,

Ueber die Werkſparkaſſenfrage ſprach Dr.
Herle. Es wurde davor gewarnt, auf Grund
einzelner Vorkommniſſe nunmehr überſtürzte
Maßnahmen zu ergreifen, die ſich gexade in
heutiger Zeit leicht gegen die Intereſſen der
Sparer ſowohl wie der Werke auswirken
könnten. Jn ſeinem Referat zur Frage der
deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen be-
richtete Direktor Kraemer über die Be-
mühungen um Sicherung und Ausbanu
des deutſchen Liefergeſchäft es
nach Rußland.

Ueber das Thema „Fakturierung im in-
ländiſchen Geſchäftsverkehr“ verbreitete ſich
der Vorſitzende der Kartellſtelle beim Reichs-
verband der Deutſchen Jnduſtrie, Abr.
Frowein.

Die Apokheken zur Preisſenkung
der Arzneiſpezialitäten.

Vorſtand und Wirtſchaftsrat des Deutſchen
Apotheker-Vereins haben zur Preisſenkungs-
frage wie folgt Stellung genommen:
Die deutſchen Apotheker erheben lebhaften
Einſpruch gegen die Art und Weiſe, wie man
glaubt, die Preisbildung der Arzueiſpeziali-
täten regeln zu ſollen. Jnsbeſondere ver
wahren ſie ſich dagegen, daß durch die Unter
richtung der Oeffentlichkeit durch den Reichs
kommiſſar für Preisüberwachung der Ein
druck erweckt wird, als würden die Kranken
in den Apotheken übervorteilt. Sie verwahren
ſich ferner dagegen, daß die Apotheken ledig-
lich als Kleinhandelsgeſchäfte betrachtet
werden. Sie ſtellen feſt, daß die Gewinn
ſpanne den Apotheken durch eine amtliche
Arzneitayxe vorgeſchrieben iſt und daß
ihre Nutzenſätze an den Arzneiſpezialitäten
unter denen der Vorkriegszeit liegen. Sie
ſtellen weiter feſt, daß die Aufhebung der
Preisbindung des Großhandels durch die
Induſtrie und der ſonſtigen Maßnahmen be-
hördlicher Stellen einen Preiswirrwarr
hervorgerufen haben, der es verhindert 2aß
Preisſenkungen, ſoweit ſoll n der
Jnduftrie überhaupt in nennenswertem Aus-
maße vorgenommen ſind, den Apotheken be-
kannt werden, und dem Publikum zugute
kommen. Die Preisſenkung bei den Arznei
ſpezialitäten iſt bisher im weſentlichen zu
Laſten der Apotheken gegangen, von denen
eine große Anzahl vor dem Zuſammenbruche
ſteht. Von den für die Erhaltung der Apo-
theken und für eine geordnete Arznei
verſorgung der Bevölkerung verantwortlichen
Behörden, insbeſondere von den Länder
regierungen, muß erwartet werden, daß ſie
dafür ſorgen, daß endlich wieder gevrönete
Verhältniſſe auf dem Arzneimittelmarkt ge-
ſchaffen werden, und daß die Apotheken ihrer
verantwortungsvollen Arbeit nachkommen
können, ohne dauernd durch Eingriffe amt-
licher Stellen, die für das Geſundheitsweſen
nicht verantwortlich ſind, beunruhigt zu
werden.“

Die milchverwerkung in der

Provinz Sachſen.
Mehr als 80 Proz. werden verbuttert.
Aus der vom Preußiſchen Statiſtiſchen

Landesamt veröffentlichten Molkereiſtatiſtik
für September 1931 ergeben ſich beachtens-
werte Rückſchlüſſe auf die Arten der Milch
verwertung in den einzelnen preußiſchen
Landesteilen im allgemeinen. Jn Preußen
werden von ſämmtlichen angelieferten Milch-
meungen zur Herſtellung von Rahm, alſo vor-
wiegend zur Buttergewinnung, 63,54 Proz.,
für den Friſchmilchabſatz 29,88 Proz. und für
die Herſtellung von Käſe 5,57 Proz. verwandt.

Der Friſchmilchabſatz bringt im allgemei-
nen der Landwirtſchaft die beſte Verwertung,
d. h. die höchſten Preiſe. Prozentual hoch iſt
der Friſchmilchabſatz in den ſtark beſiedelten
Gebieten. So verwertet die Landwirtſchaft
in der Rheinprovinz 52,36 Proz., in Weſt
falen 45,35 Proz., in Brandenburg 39,61 Proz.
der anfallenden Milch für den Friſchmilch-
abſatz im Gegenſatz zu Hannover mit 11,52
Prozent, Schleswig-Holſtein mit 14,24 Proz.
und Pommern mit 22,77 Proz. Friſchmilch-
abſatz.

Jn der Provinz Sachſen werden
80,36 Proz. der anfallenden Milch zur Her-
ſtellung von Rahm und Butter und nur
18,92 Proz. zum Friſchmilchabſatz verwendet.
Die Herſtellung von Käſe aus 0,24 Proz. der
gewonnenen Milch ſpielt in der Provinz
Sachſen eine ganz untergeordnete Rolle im
Gegenſatz zu beiſpielsweiſe Heſſen-Naſſau mit
14,13 Proz. und Oſtpreußen mit 32,25 Pro
Milchanteil r Käſebereitung.

Eine Kuh für 12 Mark.
Die Landwirtſchafts kammer für

die Provinz Sachſen teilt folgende Tatſache
mit, die ein Streiflicht auf die abnorme
Preis entwicklung der Agrarmärkte wirft.

Der Landwirt D. aus L. in der Provinz
Sachſen verkaufte eine ältere, aber durchaus
geſunde Kuh an den Händler für ſage und
ſchreibe 12 RM. Der Händler verkaufte die
Kuh weiter an den Großſchlächter für 17 RM.,
die Transportkoſten bis zum Markt nach
Leipzig betrugen 29 RM., ſo daß die für
12 RM. abgeſetzte Kuh nunmehr ihren Preis
faſt vervierfacht hatte. Die Schlachthofs-
gebühren, Schlachtſteuer, Schlachtverſicherung
uſw. betrugen insgeſamt 46 RM., und die
vom Landwirt für 12 RM. verkaufte Kuh
koſtete ſchließlich am Schlachthof in Leipzig
92 RM pder das 8 ſache des Er
zeugerpreiſes. Leider läßt ſich nicht
weiter verfolgen, was die Kuh, in einzelnen
Fleiſchſtücken verkauſt, ſchließlich die letzten
Käufer gekoſtet hat.

Aus dieſem Beiſpiel ergibt ſich n. a. auch
die Notwendigkeit, daß bei den ſchlechten
Agrarpreiſen auch die auf dem Wege zum
Verbraucher zu paſſierenden Stellen und
nicht zuletzt die Reichsbahn, die Schlachthöſe,
Verſicherungen uſw. ihre Gebühren in ent-
ſprechendem Maße herabſetzen müſſen. Dies
iſt eine Hauptvorausſetzung, wenn die Ver-
billigung der Agrarprodukte dem durch an-
dauernden Lohn- und Gehaltsabban in ſei-
nem Einkommen verringerten Verbraucher
zugute kommen ſoll.

Die Maßnahmen der Treibſtoff

Konvenkion.

Obwohl man in den Beratungen der
deutſchen Treibſtoffirmen noch nicht zu end-
gültigen Beſchlüſſen hinſichtlich der Maß-
nahmen gekommen iſt, die zu treffen ſind,
um das ruſſiſche Dumping auf dem Benzin-
markt zu paralyſieren, ſo ſteht doch ſchon
ſoviel feſt, daß man eine Senkung der Preiſe
im Frei-Haus- Geſchäft vornehmen wird.
Ferner wird auch an eine Lockerung der
Bindungen und an eine Milderung der
Strafbeſtimmungen dedacht.

Eine Senkung der Tankſtellenpreiſe kommt
vorerſt nicht in Frage, allerdings in der
Vorausſetzung, daß auch die Ruſſen keine
Ermäßigung vornehmen. Man hält eine
ſolche für ziemlich ausgeſchloſſen, da die
jetzigen Verkaufspreiſe bereits kaum die Ge
ſtehungskoſten decken.

PortlandCementwerk Saxonia A.G. vor
mals Heinr. Laas Söhne in Glöthe (Prov.
Sachſen). Der Aufſichtsrat beſchloß, für das
Geſchäftsftahr 1931 keine Dividende (i. V.
5 Proz.) in Vorſchlag zu bringen, ſondern
den Reingewinn in Anbetracht der weiter
ungünſtigen Lage im Baugewerbe auf neue
Rechnung vorzutragen.

Radio A.G. D. S. Loewe, Berlin. Wieder
5,5 Prozent Dividende aus 98800 (99 900)
Reichsmark Reingewinn. Trotz der ungünſti-
gen Wirtſchaftslage konnte der Umſatz gegen
über dem Vorjahr geſteigert werden. Er be-
trug rund 7,5 Mill. RM.

Geraer Strickgarnfabrik Gebr. Feiſtkorn
A.-G., Gera. Wie wir von zuſtändiger Stelle
erfahren, ſoll für das abgelaufene Geſchäfts-
jahr wieder eine Dividende von 16 Prozent
vorgeſchlagen werden. Jm vorigen Jahre
hatte man die Dividende von 12 auf 16 Pro-
zent erhöht.

Die Deutſche Armaturenfabrik Richard
und Max Roſt in Leipzig hat ihre Zahlungen
eingeſtellt und ſtrebt ein gerichtliches Ver-
gleichsverfahren an. Der Betrieb, der mit aus
reichenden Aufträgen verſehen iſt, wird un
verändert arfrecterhaltez,

Zur düngerverſorgung
kreditſchwacher Landwirke.

Der Halliſche Verein für Getreide und
Produktenhandel in Halle hat an den Reichs
finanzminiſter, den Reichsernährungsmini-
ſter und Reichsminiſter Dr. Schlange-Schö-
ningen, Berlin, folgendes Telegramm ge-
ſandt:

Düngernotverordunng ſoll Beliefernng
kreditſchwacher Landwirte ermöglichen, Syn-
dakate und Reichsbank fordern nur erſtklaſ-
ſige Kontrahenten. Heute verſammelte
Düngerhändler ans Provinz Sachſen und
Anhalt erſuchen um Sicherſtellung der Auf
nahme auch ſchwacher Wechſel, die bei Ab-
tretung des Pfandrechts bis Eintritt der Ans-
fallbiirgſchaft prolongiert werden müſſen.
Erbitten alle Düngerwechſel als fundierte
Wechſel für reichsbankfähig zu exklären.
Eile dringend geboten. Antwort erbeten.

Halliſcher Verein für Getreide- und Pro
duktenhadel.

Stadtmühle Alsleben A.-G., Alsleben,
Die a. v. G.-V., die am Sonnabendnachmit-

tag in Halle in „Stadt Hamburg“ ſtattfand,
genehmigte die Einziehung von 220000 M.
eigenen Stammaktien und die Herabſetzung
des Grundkapitals um dieſen Betrag auf
2 Mill. M. Der Aufſichtsratsvorſitzende teilte
mit, daß durch dieſe Maßnahme eine erheb-
liche Steigerung der Reſerven ermöglicht
werde. Die Aktien ſeinen zu einem Durch-
ſchnittskurs vor 31,8 Prozent aufgekanft
worden. Die erſte Hälfte des laufenden Ge-
ſchäftstahres, das mit dem 1. Juli 1931 be
gonnen hat, habe ſich befriedigend ange-
laſſen; über die zweite Hälfte laſſe ſich noch
nichts Näheres ſagen, man hoffe aber im
März mit einer ſtärkeren Belebung. Für alle
Verkäufe ſei Deckung vorhanden. Die Vor-
verkäufe ſeien gut geweſen, die Abdeckungen
bei der augenblicklichen Wirtſchaftslage etwas
ſperrig.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 20. Februar

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4.209 4 2171 Pfund Sterl. 14,51 14.,56
100 holl. Guld 170 28 170 62100 ſtalien. Lire 21,88 21 92
100franz. Frks. 16,58 18,62 100 ſpan Peſet 32 87 832.93
100 ſchweig. Fr. 82 12 82 281 argentin. Reſo 3,028 1,037
100 Belga 56 67 68 79 100 finniſche M. 6,588 6 697
100 tſchech. Kr. 12.465 17 485) 100 bulgar. Leva8,057 2,066
100 ſchwed. Kr. 80,97 81 131 apan. Ven. 1,409 1.411
100norweg. Kr. 78,82 78,981 braſil. Milrs. 0.28 0.252
100 dän. Kron. 79,87 80,08 100 jugſl. Dinar 7.468 7.477
100 öſtr. Schill. 49,95 50.08) 100 vortug. Esc. 13,19 13,21
100 ung. Pengö 56,94 57,06) 100 Danz. Guld. 82,02 62,18

Berliner Produftenbörſe pom 20 Februar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 ka, alles in Mark:
Weizen, märl 245-- 248 Kl. Speiſeerbi. 21,00 23,50
Roggen märt 198- 200 Futtererbſen 15.00 17,00
Braugerſte 163 170 Peluſchken 16,00 18.00
Jnduſtriegerſte 156--161 Ackerbohnen 14 00 16,00
Hafer märt 149 156 Wicken 16,00 19,00
Weigenmehl 30,25--34,50 Lupinen blau 10.00 12,00
Roggenmeh Lupinen, gelb 14.50 16.00

70 Proz. 28,00--29,75 Seradella neu27 00-—-32,90
Weizenkleie 9.80--10,10 Leinkuchen 11,90
Roggenkleie 9,80--10.,10 Erdnußkuchen 12.40
Naps Trockenſchnitze 8,00-—6,10Viltorigerbſen 21,00--27,50 Sota-Schrot

Leipgiger Produftenbörſe vom 20 Febr. Weizen
inländ., 75 kg 238--242, do. 72-73 kg 248-250. do
77-78 kg 252--254; Roggen. hieſ.. 78 kg 214--218;
Sommergerſte (Brauware) 180--195 Futter- u. Jnd.

Gerſte 170- 180, Aintergerſte 170--178. Haferx, inld
144-- 154 Mais, Plata 185--190 do. cinquantin 200
bis 205. Viktoria- Erbſen mländ. 190 220.

MWagdeburg, 20. Febr. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sact und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31.45.
Februar 31,80, März 31,95. Tendenz: Stetig.

Magdeburg, 20. Februar. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg neito. Tendenz: Ruhiger.

Brief Geld Brief GeldFebruar 6.(5 5,80 Auguſt 6,66 6,46
März 6.10 5,86 Oktober 6,75 6.60
Mar 6.35 6.20 Dezember 6,756 6,60

Berlin. 22. Februar. Elektrolytkupfer 62.00.
Preisſenkung bei der Deutſchen Beamteu-

Krankenverſicherung V. a. G., Sitz Kobleuz.
Das größte Selbſthilfeinſtitut dieſer Art der
deutſchen Beamtenſchaft mit 300 000 Verfſicher
ten und einem Vermögen von 4,5 Mill. M.
hat ſich ſeit Oktober v. J. durch eine zwei
malige, zuſ. 10prozentige Senkung der Bei-
träge den veränderten Verhältniſſen der Be-
amten anzupaſſen verſucht.

Dänemark auf der Leipziger Meſſe. Däne
mark wird in dieſem Jahre auf der Meſſe
nicht nur mit einer allgemeinen kollektiven
Ausſtellung von Jnduſtriewaren, ſondern
gleichzeitig zum erſtenmal mit einer beſon
deren Kunſtgewerbeausſtellung im Graſſi
Muſeum vertreten ſein. Dieſe Ausſtellung,
die Kunſtgegenſtände, u. a. aus Porzellan,
Keramik, Silber und Glas, umfaßt, wird mit
Unterſtützung des däniſchen Staates abge-
halten.

10,80 10.,90

Waſſerſtände. bedeutet üher. unter Null.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 22.40.80) o Außig 22.0,24 12

Trotha 22 -1.56 a Dresden 22 64Bernburg 22.-40,76 o7 Torgau 22. 0,04 06
Calbe, O P. 22. 1 46 Wittenberg 21. 41.36 17
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„Bauernpolikik ſei endlich wieder Skaakspolitik
Generalverſammlung der ehemaligen Landwirksſchüler.

Der Verein ehemaliger Schüler der Land-
wirtſchaftsſchule zu Merſeburg hielt am
Sonnabend nachmittag unter Vorſitz von
Landwirtſchaftsrat Heim im großen Saal
des „Kaſino“ ſeine ſehr gut beſuchte
Jahreshauptverſammlung ab. Aus allen
Teilen des Kreiſes Merſeburg, aus Weißen
fels, Querfurt und noch von weiter her
waren die einſtigen Schüler herbeigeeilt, um
wieder einmal ein Wiederſehen mit ihrer
alten Schulſtadt zu feiern.

Landwirtſchaftsrat Heim
eröffnete die Verſammlung um 1.45 Uhr
und hieß die Erſchienenen anf das herzlichſte
willkommen. Jn ſeiner Begrüßungs-
anſprache betonte er, daß der längſt ange-
kündigte Zuſammenbruch der Weltwirtſchaft
nun zur Tatſache geworden ſei. Dieſer Zu-
ſammenbruch aber müſſe notwendigerweiſe
zur Folge haben, daß die Volkswirtſchaft
und damit die Bedeutung des deutſchen
Bauern wieder mehr in den Vordergrund
rücke.

Gerade in der heutigen Kriſenzeit ge-
winne die deutſche Landwirtſchaft immer
mehr an Bedeutung und ſie ſei berufen,
die Grundlage des Staates zu bilden.

Aber nur ein arbeitsfreudiges und arbeits
tüchtiges Bauerngeſchlecht, das wirtſchaftlich
denken und handeln könne, werde dazu in
der Lage ſein, den Staat und insbeſondere
den zukünftigen Staat zu ſtützen in
deſſen Mittelpunkt der deutſche Landwirit
ſtehen werde!

Der Vorſitzende erteilte dann Geſchäfts-
führer Teich mann das Wort, der über
die Kaſſen verhältniſſe des Vereins berichtete.
Die Rechnungslegung fand ebenſo wie die
Feſtſetzung des Jahresbeitrages, der wie
bisher 1 Mark jährlich beträgt, einſtimmige
Genehmigung der Verſammlung. Als näch
ſter Punkt der Tagesordnung war noch über
die Feſtlegung und Vorbereitung der
Sommerveranſtaltung zu beraten, die jedoch
dem Hutdünken des Vorſtandes überlaſſen
wurde.

Dr. Schumann
von der Landwirtſchaftskammer Halle hielt
anſchließend einen Vortrag über die „Auf-
gaben der deutſchen Wirtſchafts
und Agrarplitik“. Ausgehend von den
früheren Verhältniſſen in der deutſchen
Landwirtſchaft, die ihre Produktion mehr
vder weniger nur dem Klima und der
Bodenbeſchaffenheit anzupaſſen hatte, um
Betriebserfolge zu erzielen, zeichnete Dr
Schumann ein Bild von der heutigen Lage
der Landwirtſchaft, die durch die ungün-
ſtige Preisentwicklung und die Ab-
ſatzſchwierigkeiten völlig zu Boden gedrück!
ſei.

Die Urſachen der kataſtrophalen Lage
ſeien hauptſächlich in der oft falſchen
Zollpolitik und in den meiſt auf Koſten
der ſchlecht organiſierten Landwirtſchaft

e

Vorausſe für den Erfolg einer jeg-
lichen Wirtſchafts- und l hen zuGunſten der Landwirtſchaft ſei daher wirt
ſchaftlicher Zuſammenſchluß und bewußtes
Eingreifen einer organiſierten Landwirt
ſchaft in die Wirtſchaftspolitik des Staates.

Wir ſtänden heute, ſo betonte der Redner
am Schluß ſeines Vortrags, an einem
ſchwerwiegenden Wendepunkt und inmitten
einer politiſchen Neuorientie-rung zu den Belangen der Landwirtſchaft.
Jetzt ſei der Zeitpunkt gekommen, an dem
die Landwirtſchaft, die ſich
Möglichkeiten. in das Räderwerk der
modernen Wirtſchaftspolitik einzugreifen
bewußt Gebrauch machen müſſe. Sie müſſe
unter Umſtänden auch auf liebgewordene
Bequemlichkeiten und Traditionen ver-
zichten, um das Staatsſchiff nach der Rich-
tung zu lenken die aus den Stürmen der
Wirtſchaſts- und Agrarkriſe herausführt zu
beſſeren und ruhigeren Zeiten. Erſt dann
wenn die Bauernpolitik wieder
Staats politik geworden ſei. dürfe man
mit der Geſundung der Volkswirtſchaft und
damit der Geſundung des deutſchen Volks-
lebens rechnen.

Privatdozent Dr. Eickſchen
von der Univerſität Halle nahm ſodann, an-
knüpfend an die Ausführungen von Dr.
Schumann, das Wort zu ſeinem Vortrag
über die „Betriebsorganiſation
des Bauernhofs“, ſeine Darlegungen
beſonders auf die jetzt durch die Kontingen-
tierung des Zuckerrübenanbaues akut ge-
wordene Umſtellung gerade in der Land-
wirtſchaft unſerer engeren Heimat konzen-
trierend. Beinahe in der ganzen mittel-
deutſchen Landwirtſchaft, ſo führte der Vor-
tragende aus, ſei

der ganze Betrieb und deſſen Organi-
ſation bisher faſt ausſchließlich auf

Zuckerrübenanban eingeſtellt

geweſen. Die Einſchränkung des Rüben-
kontingents um rund die Hälfte der bis-
herigen Produktion mache eine Umſtel-
lung notwendig, die einen Ausgleich für
die geringere Verdienſtſpanne zwiſchen der
bisherigen Jntenſivwirtſchaft und dem
neuen Bewirtſchaftungsſyſtem ſchaſſe.

In erſter Linie müſſe der Landwirt ver-
ſuchen, ob es nicht möglich ſei, von der bis-
herigen Zahl der Geſpanne eins vder
ſogar mehrere ein zuſparen; er dürfe
ſich nicht ſcheuen hier bis an die äußerſte
Grenze des Möglichen heranzugehen, und
erſt wenn alle Geſpanne immerfort beſchäf-
tigt ſeien und die Arbeit gerade noch ge-
ſchafft würde, ſeien hier die Einſparungs-
möglichkeiten erſchöpft. Ebenſo rationell
müſſe man mit der menſchlichen Ar-
beitskraft wirtſchaften. Die Exiſtenz
des Bauern hänge geradezu davon ab dafß
er tatſächlich nur ſoviel Leute beſchäſtige
wie er wirklich brauchen kann. Man müſſe
ſich immer vor Augen halten, daß kein Be
trieb eine höhere Lohnbelaſtung als 40 Mk.
vro Morgen lange aushalten werde. Ueber
haupt ſolle der Landw'ert ſich mehr als ſje dasimmer enger werdenden Zuſammen

ſchlüſſen aller anderen Wirtſchaftsgrup
pen zu ſuchen.

Außerdem leide ſelbſtverſtändlich
Landwirtſchaft, genau ſo wie die ganze
deutſche Wirtſchaft. unter den Folgen der
allgemeinen Geldknappheit, die trotz eines
geſteigerten Bedarfs den Abſatz auf ein
Minimum herabgedrückt habe.

Jmmerh'in hätte man vieles retten können
wenn zur rechten Zeit Staatsmaß-
nahmen eingeſetzt hätten. Bisher hätte man
immer noch nicht verſtanden, dem Uehel an
die Wurzel zu gehen. Jmmer noch wage
man ſich nicht an die Konzernwirt-
ſchaft heran, die nicht allein die Landwirt-
ſchaft, ſondern auch in
Geſamtentwicklung das früher
deutſche Handwerk, den
ſchäſtsmann wie überhaupt
Mittelſta nd aufgerieben und ihm jede
Exiſtenzmöglichkeit genommen habe. Man
ſtehe heute vor der erſchütternden Tatſache
daß viele früher ſelbſtändige Unternehmer
heute als Angeſtellte ihr Leben friſten wenn
je nicht überhaupt ſchon arbeitslos ſind,
daß

auch die

ſo geſunde
kleinen Ge-

den deutſchen

viele Landwirte nur noch als Zwangs-
verwalter des Staates auf ihrem ein-

ſtigen Beſitztum ſäßen.
Betrachtet man unter dieſen Umſtänden

die Aufgaben der deutſchen Landwirtſchaft
wie überhaupt der deutſchen Wirtſchaſt, ſo
lommt man zu dem erſchreckenden Reſultat
daß ein immer mehr ſchrumpfender Produk-
ktonsavvarat, der außerdem an allen Enden
und Ecken reparaturbedürftig iſt, rieſige
Aufgaben bewältigen ſolle. Deshalb müſſe
man vor allem daran arbeiten, dieſen Appa-
rat wieder anzukurbeln und leiſtungsfähig
zu geſtalten. Und dies in erſter Linie da
durch. daß man wieder gerechte Preis-
verhältniſſe, zumal für die Landwert-ſchaft. die doch eigentlich die Haupiſtütze des
deutſchen Staates ſein müßte, ſchaffe.
Es ſei klar, daß unter den heutigen Ver-

hältniſſen die Landwirtſchaft nicht mehr zu
wel von dem immer mehr verarmenden
Staat zu erwarten habe. Jetzt hänge es von
dem Zuſammenſchluß der Landwirtſchaft ab
wenn ſie in den Genuß der ihr durch Staats
hilfe gebotenen Möalichkeiten kommen wolle.

Verbindung mit der

Wörtlein
wählen.

Sparſamkeit zum Leitwort
Spiegelſtraße
Stadt-Wenn auch die Parole „So viel Kunſt-

dünger wie möglich!“ vom agrarpolitiſchen
Standpunkt und in normalen Zeiten durch
aus richtig ſei, mit dem Standpunkt der
hente notwendigen Betriebspolitik wäre ſie
nicht mehr vereinbar.

Sicherlich werde bisher ſtets gut gedüngter
Boden es vertragen können. auch einmal ein
Jahr lang weniger intenſin gedüngt zu
werden. Wenn der Landwirt ſein Dünger-
konto auf etwa 7——8 Mark pro Morgen
herabdrücken künne, ſo habe er immerhin

ſeine Erſparnis von 6 Mark gegenüber
bisher, die in der Rentabilitätsberechnung
ſpäter ſchon ganz nett ins Gewicht falle.
Auch ließe ſich ſchon durch richtige
Frucht folge ein Ausgleich für die
weniger ſtarke Düngung ſchaffen.

dann
t.

Dr. Eickſchen wandte ſich der Frage
des Was anbauen Vor allenDingen müſſe der Landwirt. wenn er ſeine
Viehwirtſchaft auf der alten Höhe erhalten
wolle, einen Erſatz für den Ausfall an
Futtermitteln ſchaffen. Jm erſten Jahr
würde es ſicherlich durchaus möglich ſein, die
bisherigen Viehbeſtände aus den Futter-
vorräten zu erhalten, dann müſſe man
allerdings zuſätz liche Futtermittel
anbauen, oder aber wenn man Getreide an-
bauen wolle, die Viehwirtſchaft einſchränken
Aber immerhin bleibe noch eine Möglich-
keit ohne den zuſätzlichen Anbau von Klee
und Luzerne den Viehbeſtand auf der alten
Höhe zu erhalten:

der Landwirt müſſe größeren Wert auf
die pflegliche Behandlung des Wieſen-
und Weidelandes legen, aus dem ſich
gergde im Kreiſe Merſeburg noch viel

mehr herausholen laſſe.
Jm übrigen aber ſolle der Bauer ſich ſo

einſtellen, in erſter Linie einmal das an-
zubauen, was er ſelbſt für ſich und
ſeinen Betrieb brancht, und die Vieh-
wirtſchaft auf einem Stand halten, der für
die Stallmiſtverſorgung nötig ſei. Eine
Verringerung der Betriebsintenſität wäre
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und Seilerwaren) unter dem Vorwande ver-

n 2

Nummer 44

Nachbarſtadt Halle.
Mahnendes zeichen.

wirt es verſtünde, die Betriebskoſten auf
das rigoroſeſte zu droſſeln.

Eine Ausſprache
ſchloß ſich den beiden Vorträgen an, in der
unter anderem auch auf

die koloſſale Preisſpanne zwiſchen dem
Erzengerpreis und dem Handelspreis

für Milch
hingewieſen wurde. Auch die Frage der

üngung wurde noch einmal erörtert. Land-
wirtſchaftsrat Heim führte dazu aus, daß

im Kreiſe Merſeburg ſchon im ver-
gangenen Jahr nicht mehr der volle
Dünger angewandt worden ſei, und daß
es deshalb gefährlich ſein würde, den
Düngerkontingent noch weiter einzu-

ſchränken.

Auf eine Anfrage teilte Dr. Eickſchen
noch mit, daß er es nicht für richtig halte
den Kartoffelanbau weiter auszudehnen
weil im vergangenen Jahr der Export nach
England gut geweſen ſei. Dies würde ein
Nachlaufen hinter der Konjunktur bedeuten
das wohl gerade in der jetzt beginnenden
Zeit der Wirtſchaftsautarkien wenig Zweck
haben dürfte. Auch ſei es kaum ratſam, auf
Grund der vagen Hoffnungen, daß die
Schweinepreiſe vielleicht anziehen könnten
nun Futterkartoffeln anzubauen.

Jn ſeinem Schlußwort betonte der
Vorſitzende noch einmal die Notwendigkeit
einer geſunden Landwirtſchaft für das Wohl-
ergehen unſeres Vaterlandes. Mit dem
Appell, weiter feſt zuſammenzuhalten, ſchloß
er die wohlgelungene Veranſtaltung.

Kauft Blindenwaren
aber nur von legitimierten Agenten.

Vom halliſchen Hilfsverein fürBlinde, wird uns geſchrieben:
In der gegenwärtigen Zeit und ganz be-

ſonders in den letzten Wochen haben ver-
ſchiedentlich Händler bzw. Vertreter von Pri-
vatfirmen „Blindenwaren“ (Bürſten-, Kocb-

kauft, dieſe Waren für die ProvpinzialBlinden-
anſtalt Halle-Barby umzuſetzen. Das iſt offen-
bar Schwindel, vor dem hierdurch ge
warnt ſei!

Es kann und muß immer wieder darauf
hingewieſen werden, daß ſich jeder Vertreter
der Provinzial-Blindenanſtalt Halle bzw. des
halliſchen Hilfsvereins für Blinde, Abteilung
Arbeitsfürſorge durch einen amtlich ge-
ſtempelten Ausweis mit der Unter-
ſchrift des Direktors Bechthold legitimieren
kann und muß. Das kaufende Publikum wird
deshalb gebeten, immer wieder die Ausweiſe
ſich zeigen zu laſſen. Nur ſo iſt es möglich,
den vielfachen Schwindeleien mit „Blinden-
waren“, als welche nur zu häufig geſtanzte
Fabrikwaren verkauft werden, vorzubeugen.
Hauſierer ſendet weder die Provinzial-Blinden-
anſtalt noch der Hilfspverein für Blinde!

Es ſet ferner darauf hingewieſen, daß für
die Haushaltungen im Stadt- und Landkreis
Merſeburg, Herr Louis Frohne, Halle,

13, und für die Jnduſtrie im
Landkreis Merſeburg Herr Karl

Stäſche, Halle, Am breiten Pfuh! 14, einzig
und allein als Vertreter für den Hilfsverein
für Blinde gelten.

Filmſchau.
„Ein kleiner Seitenſprung“.
Lichtſpielpalaſt Sonne.“

Um es vorweg nehmen: Das iſt ein
famoſer, ja beinahe vorbildlicher und kleiner
Seitenſprung, der ſich nicht nur durch Witz und

und

zu

Tempo ausgezeichnet und dabei unterhaltend
und amüſant iſt, ſondern der Seitenſprung
ſelbſt iſt ſo harmlos, ſo erfreulich harmlos, daß
eigentlich garnichts von ihm übrig bleibt. (Dies
zur Beruhigung eiferfüchtiger Gemüter!) Wenn
auch vier Menſchen hier ſich gegenſeitig der
Untreue zeihen, wenn auch Scheidungen über
Scheidungen eingereicht werden und böſe Worte
hin- und herfliegen was will das ſchon
ſagen! Zum Schluß klärt ſich doch alles
wunderſchön, und nur die Fünfte im Bunde
dürfte ein langes Geſicht gezogen haben; denn
ſie wollte durchaus wirklich „beiſeite ſpringen“,
ſie wollte ein fremdes Glück zerſchlagen nur
daß alle ihre Verführungskünſte bei dem wahr
haft treuen Ehemann (ja, ſo etwas gibt es
noch!) nicht verfingen.

Richard Schünzel hat ſich dieſen Film
mit all den unterhaltſamen und verwickelten
Begebenheiten ausgedacht, und unter ſeiner
Regie gedieh das Werk ganz prächtig. Aus-
gezeichnet iſt die Beſetzung ſämtlicher Haupt-
rollen: Renate Müller, Hilde Hildebrandt,
Hermann Thiemig, Hans Brauſewetter.
Und das half weiter zum Erfolg und nicht
zuletzt taten die zündenden Schlager von
Ralph Edwin ein übriges.

Aus dem Beiprogramm
Wochenſchau und einem
beſonders des
wähnung getan.

ſei neben der
Kulturfilm ganz

Ufa--Kabaretts Er-

Merſeburger Veranſtaltungen

Kammerlichtſpiele. „Die ſingende Stadt“
Ufa-Tonfilm mit Brigitte Helm, Jan Kiepura.

nicht einer Verringerung der Ein-
nahmen gleichzuſeßzen, wenn der Land-

e a Se

Das Grabmal Hans Markmanns.,
Als halliſcher Primaner zog ex frei

willig ins Feld. Der mit dem Orden Pour
le mérite geſchmückte Sturmtruppoffizier
blieb auf dem Felde der Ehre.

Roher UAUeberfall
auf einen Jungſtahlhelmer.

Jn der Nacht zum Sonntag, eiwa gegen
Mitternacht, wurde der auf dem Heimweg be
findliche Jungſtahlhelmmann Hans Theil
plötzlich von zwei unbekannten Männern über
fallen und ſchwer verletzt. Er erhielt einen
Meſſerſtich in die linke Bruſtſeite und einen in
die Backe, ſo daß er auf der Straße zuſammen
brach. Theil konnte ſich ſchließlich wieder auf
raffen und bis in ſeine Wohnung ſchleppen,
wo er dann bewußtlos zuſammenbrach. Seine

Krankenhaus. Der Zuſtand des Ueberfallenen
iſt ſehr ernſt.

Hans Theil iſt vor etwa einem Jahr ſchon
einmal überfallen worden; damals wurde er
mit einem Meſſer an der Hand ſchwer ver-
letzt. Tie Täter ſind wahrſcheinlich in den

Theil wegen ſeiner politiſchen Tätigkeit ſchon
lange ein „Dorn im Auge“ jſt.

AKBV.-Konkursverfahren
mangels Maſſe eingeſtellt.

Jn dem Konkursverfahren über das Ver
mögen des Allgemeinen Konſumvereins Halle
wurde jetzt fölgender Beſchluß verkündet:

„Das Verfahren wird wegen mangels
Maſſe eingeſtellt, da keine den Koſten des
Verfahrens entſprechende Mittel vorhanden
ſind. Zur Schlußrechnungslegung des
Konkursverwalters und zur Feſtſetzung der
Entſchädigungen für den Gläubigerausſchuß
wurde eine allgemeine Gläubigerverſammlung
auf deu 18. März 1932, 10 Uhr vormittags, im
Amtsgerichtszimmer Nr. 45, angeſetzt.

Zu Beginn des geſtrigen Verkündungs-
termins erklärte der Konkursverwalter
Mandel, außer den noch endgültig feſtzuſetzen-
den Vergütungen und Barauslagen im
Konkursverfahren und
ſeien Maſſekoſten und Maſſeſchulden
nicht mehr vorhanden. Für den Gläubiger-
ausſchuß erklärte Major a. D. Beil, daß er
ſich dieſen Erklärungen anſchließe.

Jn der Begründung des Gerichtsbeſchluſſes
wurde noch eine intereſſante Feſtſtellung
getroffen. Die ſtrittige Frage, ob ein
Konkursverfahren über das Ver-
mögen etner Genoſſenſchaft man-
wurde bejaht. Es hätte wohl früher zu-
der Genoſſen und deren Geſchäftsanteile
immer Maſſe vorhanden ſei. Bei der heutigen
ſchweren wirtſchaftlichen Notlage ſei dies je-
doch nicht mehr der Fall, zumal die Pfän-
dungsgrenze auch heute noch bei 19* Mark
liegt und ſo die Genoſſen zum größten Teil
nicht herangezogen werden könnten.“

Vergebliche Liebesmüh
Knabberverſuche leeren Geldſchrank.
Jn der Nacht zum Freitag ſind in die Ver

waltungsräume einer Firma in Trotha un
bekannte Täter eingedrungen. Sie haben
ſich anſcheinend durch Nachſchlüſſel Einlaß
in die Räume verſchafft und verſucht, den dort
befindlichen Geldſchrank aufzuknabbern: das
iſt ihnen aber nicht gelungen.

ant

in ähnlichen Fällen, die Nacht zum Freitag,
d. h. zum Lohnzahlungstage, gewählt, in der
Annal me, daß in dem Geldſchrank die Lohn-
gelder für die Belegſchaft bereits aufbewahrt
wurden. Das traf nicht zu; die Firma hatte
gemäß der vielen
polizei, ihre Lohngelder bis zur Auszahlung
im ſicheren Bankgewahrſam zu laſſen, ge
handelt.

r

Dame“ mit Lon Chaney.
Union- Theater. „Der Glödner von Notre

w

Eltern veranlaßten ſofort die Ueberführung ins

Reihen der Kommuniſten zu ſuchen, denen

Gläubigerausſchuß

gels Maſſe eingeſtellt werden könnte,
treffen können, daß bei der Haftpflichtſumme

Die Täter hatten ſich, wie ſchon ſo häufig

Hinweiſe der Kriminal
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(1. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Wochenlang ſaß ich in Unterſuchungshaft.

Die Anklage lautete ouf fortgeſetzten ver
botenen Verkauf alkoholiſcher Getränke, ins
beſondere fahrläſſigen Ausſchank giftiger Ge-
tränke (Methyl) und fahrläſſige Körperver-
letzung. Mein Anwalt ſetzte ſich mit dem
ſchwererkrankten Manne in Verbindung; ich
bot ihm dreitauſend Dollar Schmerzensgeld,
und da er auf dem Wege der Beſſerung war
und aller Vorausſicht nach keinen geſundheit-
lichen Schaden haben würde, nahm er mein
Angebot an. Die Anklage mußte fallen ge
laſſen werden, ſoweit ſie die Körperverletzung
betraf. Man hatte inzwiſchen Dutzende
Alkoholhändler und Zwiſchenverkäufer mit
mir konfrontiert und mir nachgewieſen, daß
ich meinem „einträglichen Gewerbe“, wie der
Staatsanwalt immer wieder betonte, ſchon
ſeit vielen Monaten nachging. Da ich nicht
vorbeſtraft und außerdem Frontkrieger mit
Auszeichnung war, ſah man von einer Ge-
fängnisſtrafe ab. Jch mußte ſiebentauſend
Dollar Straſe zahlen. Mein Laden und
Lagervorrat wurden beſchlagnahmt. Der
Alkohol wurde vor meinem Hauſe die
Regenrinnen gegoſſen.

Nun war ich vorbeſtraft. Das nächſte Mal
würde ich ohne Kittchen nicht davonkommen.
Was ſollte ich tun,

Man war jung in den Krieg gezogen,
hatte drei Jahre in Frankreich gekämpft
und nun ſaß man wieder da: ohne Laden,
vhne Beruf, ohne Einkommen.

Die Erſparniſſe waren ſo ziemlich drauf-
gegangen, das meiſte Geld ſteckte im Alkohol-
lager. Mir blieben noch ein paar hundert

in

ohoſkriegl
Dollar. Jch zu einem Freunde und
ſetzte mich mit den Alkoholleuten in Ver-
bindung, denn das ſchien mir die einzige
Möglichkeit, Geld verdienen zu können.
Vielleicht als Reiſender oder daß man ſich
an einem Lokal beteiligen könnte.

Es waren noch keine zwei Wochen ver-
gangen, da erſchienen zwei Detektive un
verhafteten mich. Herr Dailan war an den
Folgen der Methylalkoholvergiftung nach
vorübergehender Beſſerung plötzlich geſtorben.
Herzlähmung. Jch kam in Haft, nach ſechs
Wochen ſtand ich vor dem Richter. Wegen
fahrläſſiger Körperverletzung mit tödlichem
Ausgang. Mein Verteidiger wollte 500
Dollar von mir und ſchwur Stein und Bein,
daß er mich freikriegen werde. Jch gab ihm
mein ganzes Geld, meine Schweſter half noch
aus. Aber ich befand mich in einer Pech-
ſträhne:

vier Monate Gefängnis lautete das Urteil.
Jetzt war ich zweimal vorbeſtraft. Man
brachte mich ins Staatsgefängnis.

Das Strafgeſetzbuch Amerikas iſt in
vielen Punkten härter und grauſamer als
das anderer Länder, aber noch ſchlimmer und
menſchenunwürdiger ſind die amerikaniſchen
Gefängniſſe. Jch bekam eine kleine Zelle,
die Wand nach dem Korridor beſtand aus
kinderarmdicken Eiſenſtangen. Es war
dunkel und kühl. Jch hatte, wie alle anderen.
Einzelhaft und mußte arbeiten. Ungeziefer
wimmelte in allen Ecken und Enden. Man
konnte wegen Unhöflichkeit gegen die Wär-
ter auf viele Tage in Dunkelarxreſt bei Waſſer
und Brot kommen. Man konnte ſogar mit
ſchweren Ketten angeſchloſſen werden.

Was man im Kifkchen lernk.
Rechts und links von mir, in den Nach

barzellen, ſaßen zwei ſchwere Jungen. Der
von links intereſſierte mich am meiſten, ein
toller Burſche, der ſchon viel mitgemacht hatte
und zum ſechſten Male ſaß. Jch habe ſpäter
gehört, daß er einer der verſchlagenſten und
geſchtckteſten Rauſchgiftſchmuggler geweſen
iſt. Er gab mir gute Tips, erzählte von der
Polizei und den Zoll-Kontrolleuren, gab mir
tauſenderlei Winke, wie man das Geſetz um
gehen könnte, und vermittelte mir den erſten
großen Eindruck des wirklichen ſyſtematiſchen
Schmuggelns. Daß man mal ein paar
Kleinigkeiten über die Grenze bringt, das
wußte ich, das tun doch alle. Aber daß man
ſich ſpezialiſiert und Tag für Tag wie ein
ehrlicher Bürvangeſtellter ſeiner „Arbeit“
nachgeht davon hatte ich noch keine Ahnung.
Der „Linke“ war ein heller Kopf. Er hatte
den Markt ſtudiert, hatte wie ein Groſßzkauf
mann Marktanalyſen gemacht, hatte genaue
Kalkulationen mit allem Für und Wider auf-
geſetzt, ſich mit Jntereſſenten, Käufern und
Verkäufern in Verbindung geſetzt und alle
Möglichkeiten geprüft. Dann hatte er einen
jungen Rechtsanwalt engagiert, der ihm für
zweihundert Dollars zwei Monate lang alle
Kniffe und Schliche des Zoll- und Schmuggel-
geſetzes einpaukte und klarmachte. Er hatte
ſich einen Reporterausweis zu verſchaffen ge
wußt und hatte monatelang die ganzen Zoll-
ſtativnen in Chikagos Umgebung und die

ZWei Schwestern
werden glücklich
Roman von fieſmas von fiellermann
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(18. Fortſetzung. (Nachdöruck verboten.)
„IJch möchte Jhnen auch offen geſtehen,

daß der Gedanke, Sie, liebes Fräulein Bar-
bara, zur nahen Verwandten zu erhalten,
Freude und Glück für mich verdoppeln wer-
den“, ſagte er in warmer Herzlichkeit, indem
ſie dahinſchritten. „Sie ſind mir in dieſen
Wochen eine wahre Freundin geworden,
ſchienen mir von Anfang an beſonders tief
verbunden. Dieſe Freundſchaft und Ver-
trautheit wollen wir weiter pflegen nicht
wahr

Barbara neiote wie dankend das Haupt,
damit er das Zucken in ihren Zügen nicht
ſähe. Freundſchaft wie bitterer, beißen-
der Hohn klang das nun!

Pleſſing, der es hörte, hielt es für Er-
griffenheit und drückte ihren Arm freund-
ſchaftlich an ſich.

„Wir wollen jetzt nicht mehr darüber
reden. Erſt nach meiner Reiſe mag Jhre
Schweſter von meinen Gefühlen für ſie er
fahren. Hüten Sie mir das Kind bis dahin
wohl, Barbara!“

Nun nannte er ſie gar noch vertraut beim
Namen. Welche Seligkeit hätte das für ſie
bedeutet, wäre alles, wie ſie Blinde gewähnt.

Sie nickte nur.
Dann geſellte ſich Brigitte zu ihnen; die

Hunde trollten ſich wieder. Zu dritt gingen
ſie weiter durch den Park, der endlos ſchen

endlos wie die Dnal, die dem liebenden,
leidenden Herzen bevorſtand. Wie ſollte ſie
ſie ertragen, ohne ſich zu verraten, ohne unter
der Laſt der heimlichen Not zuſammenzu-
brechen

„Jch möchte Ihnen gern die Ausſicht von
dem kleinen Turm zeigen, den ſich meine

weſentlichen Zollkolonnen am und auf dem
Michigan-See beſucht und interviewt. Dabei
hatte er die Beamten photographiert und
ihrer Eitelkeit geſchmeichelt, indem er ihnen
mit der Schreibmaſchine geſchriebene Berichte
die „demnächſt erſcheinen“ würden, zu leſen
gab. Er lobte ihre Ausdauer, pries ihren
Mut und ihre Opferbereitſchaft und trat leb-
haft für Gehaltserhöhungen und längeren
Urlaub für die armen, geplagten Zoll-
menſchen ein. Er hatte es verſtanden, in
ziemlich kurzer Zeit alle wichtigen und be-
dentenden Zollkreuzer und Polizeikutter mit
ihren Führern und Mannſchaften zu phyoto-
graphieren. Er hatte nächtelang auf den
Wachtſtuben mit den Offizieren und Mann-
ſchaften zuſammengeſeſſen und ſich von ihrer
azufregenden und abenteuerlichen Arbeit er-
zählen laſſen. Und er kannte tatſächlich die
meiſten Führer und Offiziere, viele der Ge-
heimagenten, wußte, wie die Boote ausſahen,
die tags und nachts den Michigan-See kreuz-
ten und auf der Fahndung nach Schmuggel-
gut und Schmugglerſchiffen waren.

Ein Jahr lang hatte dieſe Vorarbeit ge-
dauert, der „Linke“ hatte ein kleines Kapital
dabei angelegt. Dann wußte er alles, was
man ſonſt wohl nur in jahrzehntelanger
Praxis erfahren kann. Er kannte alle
Méethoden des Schmuggelns, kannte auch die
Fehler, die Schmuggler und Behörden
machten, verband dieſe Kenntnis mit ſeinen

bleibend. „Sie liebte den Blick in die Ferne
ebenſo wie Sie, Fräulein Brigitte!“ Weich
umfing ſein Lächeln das liebliche Mädchen.

„Hier links hinauf führt der Weg. Bitte um
Vorfſicht, er iſt ſteil und ſchmal. Wir gehen
am beſten hintereinander.“

„Machen Sie den Führer, Exzellenz“, bat
Briaitte.

Pleſſing gehorchte. Hinter ihm ſtiegen die
beiden Mädchen den ſteil anſteigenden Pfad
empor, Barbara als letzte. Sinnend ſchweifte
ihr Blick von der moos- und grasbewachſenen
Erdfläche zur Rechten zu dem Abhang links,
der jäh abfiel in beträchtliche Tiefe. Steine
waren da unten, harte, ſpitze Steine, über die
ein kleines Bächlein floß. Zu dünner, kaum
ſichtbarer Rinnſal war es geſchrumpft in den
langen Wochen heiterer Trockenheit. Wer hier
ausglitt, war wohl dem Tode verfallen

Ihre Augen wuchſen groß und dunkel im
blaſſen Geſicht. Wie gebannt hingen ſie an
dem hölzernen Geländer, das ſorglich den
Weg des Wanderers ſchützte. Es war nicht
ſehr hoch, reichte ihr kaum bis zur Taille.
Wenn man zum Beiſpiel ſchwindlig wurde,
keinen Halt für die Hände fand, ſich rückwärts
überſchlug, ſtürzte man unfehlbar herab. Ein
Augenblick nur, ein Atemzug ausgelöſcht
waren Leben und Leid
Zu gleicher Zeit hemmten Pleſſing und

Brigitte jäh den rüſtig ſteigenden Schritt und
wandten ſich um. Das hatte doch eben wie
ein dumpfer Fall geklungen!

Brigitte warf die Arme hoch, ein Schrei
gellte durch die Waldesſtille. Barbara war
nicht mehr auf dem Wege! Aber da unten
ſchimmerte ein helles Kleid, hing hilflos eine
Frauengeſtalt, ſchien über dem ticfen Ab-
grund wie in der Luft zu ſchweben.

Pleſſing, über das Geländer gebeugt, er-
kannte zuerſt die Urſache: eine vorſpringende
ſtarke Baumwurxzel hielt die Fallende auf.
Wie lange? Wenn das Kleid riß!!

Schon hatte er Jackett und Weſte ausge
zpgen, warf. Kragen und Krawatte dazu. Frei

juriſtiſchen

in Amerika
e

und
einen Segelklub. Baute ein Seglerheim,

Erfahrungen gründete
klein, aber ſehr nett alles auf Teil-
zahlung mietete ſich drei, vier Segelboote
und ſuchte ſich einige Schmuggler, die nichts
zu tun hatten und nur auf die Gelegenheit
warteten. So begann er einen kleinen, ein
träglichen Opiumſchmuggel. Drei Jahre
iang arbeitete er unter den Augen der Poli-
zei, die ihn doch kannte und mit ihm auf
gutem Fuße ſtand. Niemals ruhte auch nur
der Schein eines Verdachtes auf ihm. Bis
er von einem Komplizen verraten wurde.

Der Linke erzählte mir das alles mit einer
ganz ſelbſtverſtändlichen Offenherzigkeit, als
wäre gar nichts dabei. Er ſprach ruhig und
überlegt wie ein gewöhnlicher Buſineßman.
Jch ſprach mit ihm über die Urſache des

Schmuggels, und er ſetzte mir, wie ein
Dozent, auseinander, warum das ſo ſeinühe, und weshalb das gar nicht anders
ginge.

Er verſtand es ſo gut, mir die Möglich-
keit, die Vorteile und guten Seiten des
Schmugglerdaſeins auszumalen, daß ich alle
guten Vorſätze in den Wind ſchlug. Mein
Abenteuerdrang, ſchon durch die Kriegszeit
geweckt, brach von neuem hervor. Mit einem
Male wußte ich, was ich werde, welcher Be
ruf mir beſtimmt war: Schmuggler. Sicher
würde ich ein guter Führer für eine
Schmugglerkolonne werden. und als ich an
deutungsweiſe dem „Linken“ dieſe Neigung
geſtand, drückte er mir voll Freude die Hand.
Wir waren nach zehn Tagen ſchon gute
Freunde.

Er erzählte mir auch ron dem Zuſammen
halt der Schmuggler, kurz, ich entdeckte, daß
es ſich bei allen dieſen Dingen nicht um die
ungeſetzliche Arbeit eines einzelnen, ſondern
um das ausgetüftelte nach Wahrſcheinlich-
keitskoeffizienten berechnete Syſtem einer
ganzen Organiſation handelte.

Eines Tages fragte ich unumwunden, was
ich tun ſolle wenn ich wieder freikäme. Der
„Linke“ ſah mich an. „Jch werde dich zu
Marſhall ſchicken“

„Jch habe den Namen nie gehört.“
„Haſt du voriges Jahr nichts von dem

Prozeß geleſen? Marſhall, der Chef vom
26. Rayon, der Poltzeichef Marſhall das
alles kennſt du nicht?“

Der „Linke“ unkerrichkek mich.
Jch hatte keine Ahnung von dem Polizei-

chef. Marſhall. Der „Linke“ erzählte mir be-
reitwillig. Marſhall war Sergeant und wurde
bald befördert; man übergab ihm ſogar ein
kleines Revier. Marſhall war einer der
erſten, die erkannten, daß es um Leben und
Tod gehen könnte, daß er bei erſter beſter Ge-
legenheit von einem Alkoholmann eine Kugel
in den Rücken bekäme, wenn er die Prohibi-
tionsvorſchriften ſo ſtreng und rigoros inne-
halten würde, wie es andere tun oder wie es
überhaupt geſchehen ſollte.

Marſhall entdeckte in einem Keller eine
Schinpebrennerer, ging eines Nachts in Ziv
zu dem Jnhaber und ſagte ihm nüchtern Aand
ſachlich:

„Demnächſt wird in dieſem Revier eine
Razzia abgehchen. Mir liegt daran, Hal
wir uns verſtändigen. Mietet euch einige
Keller oder Laden und richtet Schnapsläden
ein. Stellt ein paar Leute ein, die ihr los-
werden wollt; ihr habt ſicher ein paar üble
Burſchen, und bei der Razzia werden wir
nur die vereinbarten Killer und Lokale aus-
heben. Jch muß dem Präſidium gegen-
über ein paar naſſe Kneipen ſinden; richtet
es alſo ſo ein, daß nicht jemand geklappt wird.
der nicht geklappt werden ſoll. Einver' an-
den? Gut. Und was kriege ich dafür?“

Marſhall ſchlug vor: ſiebeneinhalb Pro-
zent vom Geſamtumſatz in ſeinem Revter.
Einige Tage ſpäter war der Vertrag ge
ſchloſſen. Marſhall bekam zweitauſend Dol-
lar Vorſchuß und nahm ſich ſeine Leute bei-
ſeite. Einige waren begeiſtert, einige ver
hielten ſich neutral; ſie wollten ſich die Finger
nicht verbrennen, und einer ſprach von ſeinem
Eid, Pflichtvergeſſenheit und drohte mit An-
zeige. Marſhall ließ nach der erſten Razzia,
bei der in ſeinem Revier alles verabredungs-
gemäß klappte, dieſen Policeman verhaften.
Der Mann wurde angeklagt, von den Naſſen
beſtochen zu ſein. Beweiſe wurden erbracht:
der Policeman beſaß in einer Chikagver Vor-
ſtadt ein Bankkonto von 1700 Dollar. Ein
gefaßter Alkoholreiſender ſagte aus, er habe
dem Policeman einmal 1000 Dollar über-
geben müſſen. Natürlich war an der ganzen
Geſchichte kein wahres Wort. Der Police-
man war niemals beſtochen worden; Marſhall
hatte das fingierte Konto ſelbſt angelegt, und
der Mann, der ſeinem Vorgeſetzten mit einer

hier Hilfe bringen wollte.
„Laufen Sie, ſo ſchnell Sie können, ins

Haus zurück“, befahl er der todblaſſen Bri-
gitte, die an allen Gliedern zitternd neben
ihm ſtand. „Die Männer ſollen kommen,
Seile mitbringen und ein großes Laken oder
die Hängematte. Eilen Sie, es geht ums
Leben Jhrer Schweſter!“

Noch während er ſprach, hatte Pleſſing den
Abſtieg begonnen, ſein Jackett nach blitz-
ſchnellem Ueberlegen über die Schulter ge-
worfen. Es hielt mehr aus als das dünne
Sommergewand da unten. Brigitte war da-
vongeeilt.

Vorſichtig, jeden Schritt abtaſtend, begann
der Mann. der ſeine turneriſche Gewandtheit
und Uebung im Beragſteigen dankbar ſegnete,
den Abſtieg. Die abfallende Wand war ſteil
aber aus Erde, bot dem kundigen Tritt und
Griff mehr Halt als von oben geahnt. Frei-
lich durfte man dieſen Halt auch nicht für
Sekundenlänge verlieren, ſonſt ſtürzte man
rettungslos auf die Steine da unten zehn
Meter mochten es ſein.

Hände und Hacken einwühlend, an Wur-
zeln und Schlingpflanzen ſich anklammernd,
erreichte Alexander Pleſſing nach endlos
ſcheinender Zeit die Stelle, wo Barbara, vom
ſchräg herausragenden Stumpf eines wohl
im Sturm abgebrochenen mächtigen Baumes
aufgehalten, wie leblos über der Tiefe hing.
Kleid und Untergewand hatten ſich in den
ſpitzen Zacken des Stammes verfangen. Wie
am Kreuz hing Barbara Pohl, den einen
Arm über dem Kopf, zwiſchen zwei ſich
gabelnden Holzteilen eingeklemmt; der an-
dere hing ſchlaff herab wie das Haupt, das
auf die Bruſt geſunken war. Sie ſchien ver-
wundet zu ſein, am Rücken färbten dünne
rote Blutſtreifen den hellen Stoff.

Vorſichtig taſtete Pleſſing ſich an ihre
Seite, befühlte den Baumſtamm. Der wenig-
ſtens war feſt und hielt, gottlob! Mit den
Abſätzen ſchürfend und hackend ſchaffte er ſich
Platz zum Stehen, ſchlang einen Arm hoalt-

[„ymJJJJ-DJFrau anlegen ließ“, meinte Pleſſing, ſtehen mußte der Körper ſich bewegen können, der ſuchend um den Stamm, löſte ganz allmählich

Anzeige drohte, wurde auf dieſe Art von ihm
kaltgeſtellt. Man beſchuldigte ihn, und er
wurde zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Marſhall war in ſeinem Revier ein kleiner
Fürſt. Er hatte auf einer kanadiſchen Bank
nahezu vierzigtauſend Dollar liegen. Eines
Tages wurde das Polizeipräſidium auf ihn
aufmerkſam gemacht. Man eröffnete ein
Verfahren gegen ihn; aber es war nichts zu
beweiſen. Man legte ihm nahe, ſich vom
Polizeidienſt zurückzuziehen. Er ging ſchmun-
zelnd. Sofort trat er ins Lager der Naſſen,
organiſierte den Abwehrkamnvf gegen die Be-
hörden, richtete ein. Büro ein, engagierte zwei
aewiefte Anwälte, die den angeklagten Alkp-
holmännern raten und helfen. ſie auch ver-
teidigen mußten, kurz er wurde der Kopf
eines großen Teiles der Naſſen.

„Hatte er denn ſoviel Geld in der kurzen
Zeit beiſeite gebracht fragte ich erſtaunt.

Der „Linke“ lächelte: „Nein, das war nicht
ſein eigenes Geld. Das wirſt du alles ſpäter
begreifen. Vergiß nicht den Namen Marſhall.
Wenn du zu ihm kommſt, und du mußt be-
ſtimmt zu ihm gehen, nennſt du deinen
Namen und fügſt ſofort hinzu: Black Aloe
Allright. Alſo merk dir, geh zu ihm und ſage
in einem Atemzuge: Lemon Scoots Black Ale
Allright!“
Dann war meine Zeit herum. Eines
Morgens kam der Aufſeher, ſchloß die Zelle
auf, ich warf dem „Linken“ noch einen kurzen
Blick zu, kam ins Büro, bekam meine Kleider
wieder, die Reſte meiner Barſchaft und durfte
gehen. Vorerſt ermahnte mich der Bürochef
des Gefängniſſes, nie wieder gegen das Ge-
ſetz der Prohibition zu verſtoßen. Er ſagte:
„Wenn Sie noch einmal wegen Schmuggel, er
wiſcht werden, kriegen Sie im Mindeſtfalle
ein Jahr Gefängnis; werden Sie bewaffnet
angetroffen, mindeſtens zwei Jahre Zucht
haus; ſind Sie in eine Schießerei verwick lt,
ſo geht es nicht unter vier Jahren Zuchthaus
ab. Auf Verkauf und Handel und Ausſchank
von alkoholiſchen Getränken kriegen Sie als
zweimal Vorbeſtrafter mindeſtens je ein
Jahr Gefängnis. Alſo ſeien Sie auf der Hut!
Die Strafen werden immer härter!“ Er
blickte mich vielſagend an: „Wags werden Sie
nun beginnen

Fortſetzung fvolat.)

die eingeklemmte Hand und bettete dann mit
der freien Linken den herabgeſunkenen Kopf
ſanft an ſeine Bruſt. Bleich, mit geſchloſſe-
nen Lidern, ruhte Barbara Pohl am Herzen
des Mannes, den ſie liebte

„Barbara, liebe Barbara
Weich glitt ſeine Wange über das krauſe
Haar. Nun preßte er die Lippen leicht darauf.
Wie teuer ihm dieſe tapfere, gütige Frau ge-
worden, fühlte er jetzt, da ſie dem Tode oder
zum mindeſten ſchwerer Verwundung knapp
entronnen, mit beſonderer Deutlichkeit. Und
er freute ſich, daß er es war, der ihr Hilfe
bringen durfte. Wie eine Schweſter war ſie
ihm, eine liebe Schweſter! Dieſer Unfall
würde ſie beide noch inniger als bisher ver-
binden; dankbar, demütig wollte er aus ihren
Händen ſein verlorenes Glück in auferſtan-
denem Jugendglanz entgegennehmen.

Pleſſing hob lauſchend den Kopf. War
das nicht Brigittes helle Stimme von fern,
zum Ruf erhoben:

„Wir kommen, wir kommen!“
Schnell näherte ſich der Klang, haſtig

ſteigende Schritte wurden hörbar. Nun
waren ſie oben, über ihm, angelangt: Gärt-
nerburſchen, Diener, Chauffeur beugten ſich
über das Holzgeländer mit heißen, entſetzten
Geſichtern.

„Soll einer von uns herunterkommen,
Exzellenz?“ rief der Chbauffeur, ein ſtämmi-
ger junger Menſch. „Wir haben drei Seile
und 'ne Hängematte mit! Exzellenz kann
doch nicht allein die Dame heraufbringen!“

„Oben bleiben, Jung!“ rief ſein Herr.
„Die Hängematte an zwei Seilen herab-
laſſen!“

Durch Pleſſings Bewegungen, ſeine
Stimme und die Rufe von oben war Barbara
aus ihrer halben Ohnmacht erwacht. Leer,
ſtumpf irrte ihr Blick an der Geſtalt des ſie
haltenden Mannes empor.

(Fort ſetzung ſol,at.)
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Perzweiflungskat im Jagdhaus.
Der Holzgroßhändler Wolff aus Berlin

Wilmersdorf, der Pächter des Jagdreviers
in Poppe, Kreis SchwerinWarthe, war und
ſeit einigen Tagen in ſeinem Jagdhaus
weilte, beging mit ſeiner Frau Selhſtmord
durch Einnehmen von Gift. Der Ehemann
iſt tot, die Frau mußte in das Kran-
kenhaus eingeliefert werden. Aus hinter
laſſenen Briefen geht hervor, daß die Tat in
beiderfeitigem Einverſtändnis begangen
wurde. Der Grund ſoll in wirtſchaftlichen
Schwierigkeiter zu ſuchen ſein.

Am Dirigenkenpult geſtorben.
Der Dirigent des Wiener Symphonie-

Orcheſters, Profeſſor Ludwig Kaiſer, iſt,
während er im Studio des Wiener Rund-
ſunks dirigierte, plötzlich mit dem Taktſtock
in der Hand einem Schlagaufall erlegen.
Profeſſor Kaifer ſtand im 57. Lebensjahre.
Er war früher als Kapellmeiſter am Ham-
burger Stadttheater tätig und wurde 1917
an die Wiener Volksoper berufen. Als
Komponiſt verſchiedener Lieder und Chöre iſt
der Verſtorbene noch hervorgetreten.

Vereikeltes Eiſenbahnattentat.

Auf der Strecke Schievelbein-Belgard
(Pommern) wurde eine 15 Zentimeter lange
Romperitpatrone mit einer Zündſchnur ſorg-
fältig mit Steinen verdeckt aufgefunden. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Patrone zur Ent-
ladung fertiggemacht war.

Exkaiſer Puyi Präſident der neuen
NMandſchurxiſtiſchen Republik.

S

Puyi, der 1913 entthronte letzte Kaiſer von
Ching, wurde jetzt zum Präſidenten der neuen
Mandſchuriſtiſchen Republik gewählt. Man
nimmt an, daß dieſe Ernennung von Japan
betrieben wurde, das in dem Erxkaiſer ein
gehorſames Werkzeug gegen China ſieht.

Ein vekrügeriſcher Studienrat.

Vor dem erweiterten Schöffengericht Neu-
wied begann der Prozeß gegen den früheren
Studienrat Dr. Adolf Müller, der bis zum
Sommer des vergangenen Jahres am Neu-
wieder Gymnaſium tätig war. Dr. Müller
und ſein Bruder, der Kaufmann Joſeph
Müller aus Wetzlar, wird zur Laſt gelegt, ſich
in 84 Fällen in betrügeriſcher Weiſe Dar-
lehen im Geſamtbetrage von 270000 Mark
verſchafft zu haben. Ungedeckt ſind noch immer
175 000 Mark.

Dr. Müller lieh ſich in der Hauptſache
bei den Eltern ſeiner Schüler Geld,

das er zuſammen mit ſeinem Bruder zur
Gründung einer Kanfhausgeſellſchaft in Wetz-
lar und zur Auswertung einer Erfindung
eines Buüchdruckers verwendete. Dr. Müller
erklärte vor Gericht, zu dem Darlehensgeſchäft
in dieſem Umfange dadurch gekommen zu ſein,
daß er verſucht habe, ſich für ſeine ausgedehnte
charitative Tätigkeit Mittel durch kauf-
männiſche Betätigung zu verſchaffen. Dr.
Müller ſpielte während der Separatiſtenzeit
eine beſondere Rolle.

Die Verhandlung dürfte vorausſichtlich
fünf bis ſechs Tage dauern. Jnsgeſamt ſind
98 Zeugen und eine Reihe Sachverſtändiger
geladen.

Racheakt im Skeinbruch.

Jm Steinbruch zu Anſſig beſtehen ſeit
längerer Zeit Mißhelligkeiten unter der Be-
legſchaft. Vor einigen Tagen hatte ſich ein
Stein gelöſt, woran die Schuld dem Schutz-
meiſter Hortig, einen ſtarken Trinker, beige-
meſſen wurde. Sonnabend früh begab ſich der
Stadtverordnete und Sekretär des Trans-
portarbeiterverbandes Werner in den Stein
bruch. Als er ſich mit mehreren Arbeitern der
Steinbruchſchmiede näherte, wo ſich Hortig
aufhielt, warf dieſer 10 Kilogramm Dynamit
in das offene Ofenfeuer. Es erfolgte einefurchtbare Exploſion, wobei der 657 duhte alte

Hortig und drei weitere Arbeiter ſofort ge-
tötet wurden. Werner wurde ſchwer verletzt
und ſtarh bald darauß,

die Tran
S

Der Vorbeimarſch der Reichswehr-Fahnenkompagnie vor der Front des Reichstages.

Die Streikſtimmung unter den Berliner
Gaſtwirten hat ſich noch weiter verſchärft.
Nachdem der ſogenannte Kampfansſchuß, der
ſich aus linksradikal eingeſtellten Gaſtwirten
zuſammenſetzt, für Montag mittag die Streik-
parole ausgegeben hat, hat ſich auch die
nationalſozialiſtiſche Gaſtwirte-Organiſation
für den Bierboykott ausgeſprochen.

Da Hunderte von kleinen Schankwirten zu
dieſer Organiſation gehören und auch die
Kommuniſten zahlreiche Anhänger haben,
ſieht die Lage bedrohlich aus. Die Entwick-
lung ſcheint alſo den gleichen Verlauf zu
nehmen wie in Hamburg, wo die Streikwelle
denſelben Ausgangspunkt nahm und dann
auf alle übrigen Gaſtwirte übergriff.

Ausdehnung des vierſtreils in Berlin.

Die in der Lokalkommiſſion der Gaſtwirte-
Vereinigung Berlin zuſammengeſchloſſenen
übrigen rganiſationen treffen eben-
falls alle Vorbereitungen, um ſich bei einem
Scheitern der Verhandlungen mit der Reichs-
regierung dem Streik anzuſchließen. Selbſt
für den Fall, daß die Regierung die Bier-
ſteuer ſenkt, die Getränkeſteuer aber bleibt,
iſt es noch durchaus nicht ſicher, ob die in die
Wege geleitete Streikbewegung aufzuhalten
iſt. Gerade die Getränkeſteuer hat bei den
Gaſtwirten große Ervitterung hervorgerufen
ſo daß man die Gelegenheit für ihre Be-
ſeitigung nicht ſo ohne weiteres vorübergehen
laſſen dürfte.

Es gibt in Berlin etwa 18000 Schank-
lokale, von denen etwa 90 v. H. vrganiſiert
ſind.

Die Trauerfeier für den
verſtorbenen König von Sachſen

Aus Dresden wird gemeldet:
Seit den frühen Morgenſtunden des Sonn

tag kommen nach Sybillenort aus nah und
fern alle, die den toten König Friedrich
Auguſt noch einmal ſehen wollen, die Be
völkerung, Beamten, Angeſtellten und Ar-
beiter der ſchleſiſchen Beſitzungen des Königs,
Abordnungen der nationalen Verbände und
der Militärvereine.

Um 8 Uhr wurden die Trauerfeierlichkeiten
mit einem katholiſchen und evangeliſchen
Trauergottesdienſt für die Beamten und An-
geſtellten des Königs im Schloſſe eingeleitet.
Den katholiſchen Gottesdienſt leitete der
Kronprinz Georg. Er hielt eine ſtille Toten-
meſſe für den Vater. Der evangeliſche
Trauergottesdienſt wurde von dem Orts-
pfarrer von Peuke abgehalten. Der Orts-
pfarrer, der den König perſönlich gekannt
hat, konnte aus eigenem Erleben ein leben
diges Bild des Königs zeichnen. Er ſprach
von ſeiner Güte, von ſeinem wohltätigen
Herzen, die jeden, der ihn kannte, mit ihm
verbanden.

Nach dem Gottesdienſt öffneten ſich die
Pforten des Hauptportals und hinein kamen
alle, die dem toten König den letzten Gruß
zurufen wollten. Sie gingen durch die Vor-
halle und ſtanden dann in dem grünen,
ſchwarz ausgeſchlagenen Saal des Schloſſes,
in den der König aufgebahrt lag.

Jmmer wieder füllt ſich der Saal mit
denen, die den toten König noch einmal ſehen
wollten, bis zur Stunde der Trauerfeier, die
im engeren Kreiſe ſtattfindet. Außer den
engſten Angehörigen des Königs, der
Schweſter Mathilde, der Tochter, Erzherzogin
Anna, den Söhnen Kronprinz Georg, Prinz
Chriſtian Friedrich und Prinz Ernſt Heinrich,
den beiden Schwiegerſöhnen, dem Prinzen
von Hohenzollern-Siegmaringen mit ihren
Gattinnen nahmen auch die Kronprinzeſſin
Cäcilie mit ihrem Sohn Hubertus an der
Feier teil. Außerdem hatten die nationalen
Verbände, der Landbund, die Univerſität und
die Techniſche Hochſchule Breslau und viele
andere Vertreter entſandt. Man ſah u. a.
als Vertreter der Techniſchen Hochſchule
Profeſſor Generallandwirtſchaftsdirektor von
Grolmann, für den dentſchen Offizierbund
Genera! Nolde, Oberſt Schwerck, Geheimrat
Helfritz, General Pfeil, den früheren ſächſi
ſchen Miniſterpräſidenten Graf Pfitzthum,
den Landeskauptmann Dr. von Thaer, den
Führer des ſchleſiſchen Landbundes v. Rohr-
Menze, einen Vertreter der Reichswehr, den
Miniſter des Königshauſes Exzellenz von
Tuempling, den Generalbevollmächtigten desKöntgs, Sberſt von Thaer, den Abt des

Klo ters Grüſſau und den Prinzench einem Chorgeſang: „Ru 37 eden,

deine Seele ruh in deiner Heimat aus“ fpen-
dete Kronprinz Georg als Jeſuiteggeter u
Mönchskutte ſeinem toten Vater ben Segen,
oft ſtockend und mühſam die Tränen zurück-
haltend. Dann hielt Biſchof Bertram die
Trauerrede.

Nach einem Chorgeſang: „Guter Vater,
ſchlaf in Frieden, ſchlummre ſanft in ſtiller
Ruh“ war die Feier beendet.

Generaldirektor Hackebeil
in Mogbit.

Hilanzfälſchung. Konkursverbrechen.

die Lebensrenke
des Falſchmünzers.

Eigentlich bedeutet dieſe ganze Geſchichte
nichts anderes als einen Nachruf für einen
Großgauner, der dank ſeiner verbrecheriſchen
Fähigkeiten ganz Amerika zu intereſſieren
wußte. Dieſer Mann, einer der angeſehenſten
Bürger Mexikos, Tom MacGlyn, ſtarb näm
lich vor einigen Tagen im bibliſchen Alter von
96 Jahren.

MacGlyn hatte im Freiheitskrieg tapfer
gekämpft und leiſtete der Heeresleitung durch
Herſtellung von vorzüglichen Terrainkarten

anz beſondere Dienſte. Als Mexiko 1864 ſeineheathe Selbſtändigkeit erlangte, zahlte die
egierung in Dankbarkeit dem braven Tom

eine kleine Abfindungsſumme, die dieſer zur
Schaffung einer kleinen bürgerlichen Exiſte
verwendete. Er richtete ſich eine Buchdrucker
ein, arbeitete Tag und Nacht, ſo daß alle Welt
die Unermüdlichkeit bewunderte, mit der
MacGlyn ſeinem ſelbſtgewählten Beruf nach
ging.Sie neugegründete Nationalbank Mexikos
kämpfte zur gleichen Zeit mit großen e
rigkeiten: kaum hatte ſie eine neue rie
Banknoten herausgegeben, waren ſchon in
achtundvierzig Stunden deren Fälſchungen da.
Nicht etwa primitive Kopien, ſondern ſchwer
erkennbare tadelloſe Falſifikate, die in ſolchen
Mengen auftauchten, daß bald mehr ge-
fälſchtes als richtiges Geld im Umlauf war.
Die Bemühungen der noch kaum organiſierten
jungen Polizei blieben erfolglos, bis ein Zu
fall zu Hilfe kam. Der Bürgermeiſter Mac-
Glyn kam eines Tages zur Nationalbank, um
eine funkelnagelneue Hundertdollarnote zu
wechſeln. Man ſtutzte, man ſtaunte, man beriet
in den Hallen der Bank, und was ſtellte ſich
heraus? Die Hundertdollarnote glich aufs
Haar einer Serie, die vor wenigen Tagen zur
Neuausgabe hätte kommen ſollen, die
aus irgendwelchen techniſchen Gründen n
für acht Tage im letzten Augenblick zurü
gehalten worden war. Die Jnformativnen
des braven Tom hatten alſo diesmal verſagt.

Die Folge waren zwei Jahre Zuchthaus.
Allein die Maſſenfälſchungen hörten nicht auf
Was nun folgte, iſt grotesk und wohl nur in
Mexiko möglich. Der ehemalige Bürgermeiſter
wurde verfolgt und beobachtet, ohne Erfolg,
bis er eines Tages wieder auf friſcher Tat er
tappt wurde und eingeſperrt werden konnte.
Nun wiederholte ſich der Qualitätsrückgang
des Falſchgeldes, und bald darauf die Ver
vollkommnung. Als ſich das noch einmal ab
geſpielt hatte, wurde es der Bankleitung zu
viel, denn zu guter Letzt waren die gefälſchten
Scheine von den echten überhaupt nicht mehr
zu unterſcheiden. Im Kampfe des Fälſchers
mit der Staatsbank hatte der Fälſcher geſiegt.
Die Bank lud Tom zu ſich und machte ihm
einen Kompromißvorſchlag: er und ſeine
Komplicen, die niemals herauszufinden
waren, ſtellten ihre Tätigkeit ein und Tom
erhielt dafür eine recht anſehnliche Monats
rente bis an ſein Lebensende,

Der Bürgermeiſter und der

Blumcakopf.

In einem kleinen Städtchen in der Nähe
von Hannvver ereignete ſich vor einigen
Tagen folgende kleine Tragikomödie: Der
Herr Bürgermeiſter feierte unter großer An-
teilnahme der Bevölkerung ſeinen 60. Ge-
burtstag, und die Gratulationen, Telegramme
und Präſente wollten kein Ende nehmen. Da
erſchien auch im Auftrage ſeiner Kollegen ein
im Dienſt grau gewordener Magiſtrats-
beamter und überreichte ſeinem Vorſitzenden
unter geziemenden Begleitworten einen groß-Gegen den ehemaligen Generaldirektor

Guido Hackebeil von der inzwiſchen in Kon-
kurs geratenen Guido Hackebeil A.G. ſchwebt
ſchon ſeit Monaten bei der Staatsanwalt-
ſchaft 1 Berlin ein Ermittlungsverfahren.
Generaldirektor Hackebeil wird der Bilanz-
fälſchung und des Konkursverbrechens be-
ſchuldigt. Hackebeil, der im Aufſichtsrat ſaß,
wird vorgeworfen, daß er über die Danat-
bank durch die Hackebeil A.-G. betrügeriſche
Aktienmanipulationen vorgenommen hat.
Hackebeil ſoll dadurch die Gläubiger der
Hackebeil A.-G. um annähernd 1 Million
geſchädigt haben.

Freitag nachmittag wurde Generaldirektor
Hackebeil von Kriminalbeamten feſtgenom-
men und der Staatsanwaltſchaft vorgeführt,
wo er einem eingehenden Verhör unterzogen
wurde. Der Verdacht, daß ſich Hackebeil ſtraſ-
bare Handlungen zuſchulden kommen ließ, hat
ſich nun während der Vernehmungen derart
verſtärkt, daß er nicht wieder entlaſſen wer-
den konnte, ſondern von der Staatsanwalt-
ſchaft ſeine vorläufige Feſtnahme angeordnet
wurde. Darauf wurde er in das Moabiter
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Mord an einem Erzbiſchof.

Aus Madrid wird gemeldet: Auf den Erz-
biſchof von Pamplona, Monſignore Egzequiel
Seminario, wurde ein Mordanſchlag verübt.
Der Würdenträger wurde durch mehrere
Revolverſchüſſe getötet. Der Mörder, der
Galvette heißt, konnte feſtgenommen werden.
Man glaubt, daß er aus perſönlichen Motiven
gehandelt hat.

Ein Waſhingkon- Platz in Berlin.
Jm Einverſtändnis mit dem preußiſchen

Staatsminiſterium hat der Polizeipräſident
von Berlin beſchloſſen, anläßlich der am
22. Februar zu feiernden 200. Wiederkehr
des Geburtstages von George Wajſhington,
dem großen grauſen räſidenten, denweſtlichen Teil des Friedrich-Karl-Ufers
vor dem Bahnhof zwiſchen
und
Platz umzubenennen,

mächtigen Blumentopf.
Der Herr Bürgermeiſter war ſehr gut g3

launt ſchüttelte dem Beamten freundſchaftlich
die Hand und bot ihm Zigarren an. Da der
Blumentopf aber ſo ausnehmend ſchön war,
konnte es ſich das Geburtstagskind nicht ver-
ſagen, ſeine Naſe tief in die blühenden Büſche
zu ſtecken. Gleich darauf erlitt der Herr Bür-
germeiſter einen fürchterlichen Niesanfall,
dem gleich darauf ein zweiter, noch fürchter-
licherer folgte. Die verſammelten Gratulanten
erſtarrten. Alles ſah auf den alten Magiſtrats-
beamten hin, dem die Angelegenheit ſcheinbar
ganz unerklärlich erſchien.

Der Bürgermeiſter wollte der Sache aber
auf den Grund gehen und roch noch einmal
an den prächtigen Blüten. Prompt folgte der
nächſte Niesanſall! Daranf ſetzte er beleidigt
das unglückſelige Geſchenk auf den Tiſch und
ließ die Gratulanten mit verblüfften Ge-
ſichtern ſtehen.

Der Bürgermeiſter ſah den Magiſtrats-
beamten darauf eine Woche nicht an, und
jedermann war davon überzeugt, daß er bald
den „blauen Brief“ erhalten müſſe. Es wäre
auch tatſächlich beinahe ſoweit gekommen,
wenn das Stadtoberhaupt nicht ſchließlich doch
den ehrlichen Beteuerungen des Geächteten
Glauben geſchenkt hätte. Die beiden Enkel des
Gratulanten aber ſollen drei Tage nach ihrem
Streich nicht haben ſitzen können.

Drakoniſche Verkehrseinſchränkungen.

Der Verkehr auf den ſüdſlawiſchen Staats
bahnen iſt in den letzten Monaten ſo ſtark
zurückgegangen, daß die Eiſenbahndirektion
einſchneidende Sparmaßnahmen ergriffen hat.
Jm Belgrader Direktionsbereich werden allein
44 Perſonenzüge geſtrichen. Die Verkehrsein-
ſchränkungen erfolgen ſofort. Zugleich mit
dieſer Mitteilung wird ein Aufruf an die Be
völkerung veröffentlicht, in dem es heißt, daß
die Einſchränkungen infolge der großen Kriſe
erfolgen mußten. An Stelle der geſtrichenen
44 Züge werden nur ſieben Erſatzzſge ein-
geführt. Der Schnellzugverkehr iſt von den

nkungenugo-Preuß-Straße in Waſhingtgn- Betriebseinſchrä betroffent t was
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Kurt Fuss und Kinder
Die Beerdigung findet am Dienstag,
1932, nachmittags 3 Uhr,

friedhofes aus statt.
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von der Kapelle des Stadt-
23. Februar
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W zeigen in dankbarer
Freude an

Otto RKanke u. Frau
Käti geb. Preiber

wenn Sie abends eine Flaſche

und regeneriert das Blut.
Schwarzbier iſt

Beerdiqungs anstalt

„Pietät““
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt
h eichenautos e Sarglager

Geschäfttttelled. deutsch. Herold

Todesfälle
Weißenfels

Friedrich März, Fuhrwerksbeſ.,
81 Hahre

Oſterfeld in Thüringen
Albin Rößtzler, Sattler- und
Tapezierobermſtr., 63 Jahre

Schkeuditz
Wilhelm Schönburg, Bahnarb.,
59 Jahre

Halle
Emil Bechker, ſtädt. Bauaufſeher,
i. R., 72 Jahre

Naumburg
Auguſte Gehre, 77
erdigung 22 Feor.
Domfriedhof

Leipzig
Marie Brand
Beerdigung 2
Südfriedhof
Berriha Huhndorf geb. Schmidt,
63 Jahre, Beerd. 24 Februar,
11.30 Uhr Johannisfriedhof
Kurt Lenke, Baumeiſter, Berr
digung 24. Febr., 41.35, Uhe,
Sellerh. Friedhof
Clara Blumberger geb. Dittmar,
76 Jahre, Beerdigung 24. Febr,
15 Uhr, Südfriedhof

Be
Uhr.

Jahre,
16

geb. Schmidt,
Febr. 14. 0 Uhr,

u

haushalt eine

Weſen
Offerten mit

Union,
Sandersdorf,

Bad Georgen-
fhal j. Thür.

Beſchlagnahmefreie
Landhauswohnung,

1. Etage, 4 Zimmer,
Küche, Speiſekamm,

u all. Zubeh., Gas,
elektr. Licht, i. ſonn.
Lage, ab 15. März
mietfrei. Näher. d.

Baumeiſter
Schmidt,

Geörgenthal.

Friedrichrada
i. Thür.

Beſchlagnahmefreie,
ſchömwe 5 Zimmer

Wohnung mit groß.
Veranden, Küche u.
Zubehör, Bad, Gar
tenbenutzung, ab 1.
April, evtl. auch frü-
her, zu vermieten

Gottlob
Suche zurung

Bäckermeiſter
Guftav Schied,

Großheringen Nr.

ornst

Suche für Geſchäfts

Haustochter
nicht unter 17 Jahr.
welche in der Küche
und Haushalt erne
Vertrauensperſ. ſein
ſoll,

und guter
Gute
Kinderliebe u.

Behandi,

erwünſcht.

u. Lichtbild erwünſcht.
2. Hausmädch. vorh.

Café u. Ballhaus
Bitterfeld

Jnh.
Joh. Zietek.

Hauslehrerin
für 10jähr. Mädchen
auf ſchönen Beſitz
dicht bei Halle zum
1. April geſucht. Muß
auch 15jähr. Tochter
Anfangs-Muſikunterr,
geben. Vollſter Fam.
Anſchluß. Ausführt
Bewerb. nebſt Geh.
Forderung bei freier
Station erbeten unt.
D 15968 an die Exp
dieſer Zeitung.

Zwangsverſteigerung. Am 23. Febr. W ſuche für meinen
13. Uhr, werde ich im Gaſthof „Voter Fohu. ſtaati geprHirſch in Zöſchen öffentlich meiſtbietend e 21 Jaeg
gegen ſofortige Barzahlung verſteigern: ep. ſehr ſolid an
I Schreibt. ſch m t Aufſatz, l Spiegel mit ſtrenge intenſ. Tätig-
Konſole, 1 Vertikow. Weinreich, keit gewöhnt, mit

Gerichtsvollzieher. guten vraktiſchen und
theoretiſchen Kennt

9 niſſen im Herdbuch-Zwangsverſteigerung weſen, Milchkontrolle

Das Anweſen der Firma F. Wüſtefeld Schweinezucht und
Kraft G. m. b. H., in Miehla am Bahn-
ho Miehla an der Sacha, wird am 4. März
1932, 9 Uhr im Gaſthaus zum Schwan
in Miehla, zwangsverſteigert. Auskun t
über die zu verſteigernden Grundſtücke
erteilt die Geſchäſtsſtelle, Zimmer t33.

Thür. Amtsgericht in Eiſenach.
Geſchäftsgrundſtück

mit Laden freien Wohnungen, auch als
Penſionshaus geeignet, mit großem
ſchönem Garten, in guter Geſchäſtslage
Bad Köſens, unt. günſtigen Anzahlungs-
bedingungen preiswert zu verkaufen

Näheres Badeverwaltung Bad Köſen.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich!
Von Dienstag, den 23. Februar ab, ſtehen
vieder in ſehr großer Auswahl aller
beſte oſtr. hochtragende u. friſchmelkende

u. Kalben
bei uns ganz beſonders preiswert
zum Verkauf.

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels g. S. Fernſgrecher 57.

Kühen

Maſt (Ruhlsdorf).
Maſchinenweſen

Führerſch. 1 u. 36b)
Hackfrucht- und Ge
treidebau, u. i. Beſ
beſter Zeugniſſe und
Referenzen,
Beamtenſtellung
unt. Chef in größer.
Betriebe bei beſcheid.
Gehaltsanſprüchen,

Gefl. Angebote an
Bruno Menard.

Osnabrück.
Bramſcherſtraße

Achtung
Freimelker'

216

Wer tauſcht ſeine
Stelle mit mir? Bir
2 Jahre an der hoi
ländiſchen Grenze u
möchte nach der Pro
ving Sachſen. Aus
kunft erteilt

Thomes Brünoth
Vornſtedt Eisle!

f. mein. SohnLehrſtelle

in Auto oder
Mafthinenbranche.

Derſelbe hat 2 Jahre
höh. Maſchinenbau-
ſchule beſucht und iſt
ſchulfrei.
Naumann, Leipzig,
Lange Straße 41,
Telephon 150 07.

digt: Der Eiſennecht.

bei gutem Eſſen

Schutbildung,
nettes

Zeugn.

„Köſtritzer
Schwarzbier“ trinken. Dieſer univerſelle
Stärkungstrunk verſchafft geſunden Schlaf,
frohes Erwachen, kräftigt die Nerven

Köſtritzer
mehr als ein wohl-

ſchmeckendes Getränk, es iſt ein wertvolles
Nahrungsmittel. Vertretüngen: Bernh.
Oeltzſchner, Obere Burgſtraße“, Tel. 2347;
C. Schmidt, Unteraltenburg 10, Tel. 2369.

Zum 1. April 1982

Lehrling
geſucht.
Schulzeuguiſſes und Lebenslaufs an
Franz Mettner G. m. b. H.

Merſeburg, Weißenfelſer Str. 3

Angebote unter Beifügung des

Das Haus der eigenen Kleiderfabriken

Kirchl. Nachricht.

Dom. Getauft:
Margarete Gerda, T.
d. Tiſchlers F Wilh.
Biſchoff. Beerdigt:
Frl. Bertha Schlinke

Stadt. Getauft:
Elfriede, T. d. Arb.
Zimmermann. Beer-

Harniſch,
Delgrube 1.

ehrlich und fleißig,

Dorſmeiſter; Die Ehe
frau des, Schloſſers
Klawinstki.
Altenburg Getraut
Der Hetzer OskarWurche mit Frau

Charlottegeb. Buchta
Beerdigt. Die Ww

Alleinmädchen
Fremde
Angebote m. Zeugn.
Abſchr.
anſprüchen

Oberbeung
L. Heckmann
Direktorsgattin

Aufpolſtern

Beſſeres Mädchen

mit Kochkenntniſſen
1. März geiucht als

bevorzu t.

u. Lohnan-

Jda Herber geb.Lukas.

Neumarkt. Getr.
Her Telegrafenvau-
handwerker Werner
Albrecht mit Fr. Elſa

Ho junge
bis 17 Jahre alt,
welcher alle
wirtſchaftl. Arbeiten
mit verrichten muß,

Für 17jähr. Mädch.
Stelle als

Kinder- oder
Hausmädchen

geſucht.
Stadtjugendamt

Meiningen.

Wo kann ält. Kauf-
mann
ſichere Exiſtenz

gründen in Fahr
radhandlung oder
Lebensmitt., haupt-
ſächlich Seefiſch- od.
Delikateſſenhandlg.

Paul Kaske,
Kleinkamsdorf
bei Saalfeld.

Sie
find ein

geladen

von der

reizenden

Privatſe kretärin

Renate Müller

„Ich bin ja wieder ſo
glücklich“ den mein neueſter

r

Der nein inunſprungiſt genau ein ſolcher i

wie die „Privatſenretärint

17). Mädchen
welch. ſchon in Stel
lung war, ſucht zum

3. Stellung als
Hausmädchen.

Lüdicke, Löberitz 8
b. Zörbig Nr. 32.

21jähri ges iſt,
welches

Jahre als
ötütze

war,

Mädchen,
mehrere

tätig VorratStellung
ſucht

in bürgerl
Haush. Gute Zeug-
niſſe vorhanden. Off
bitte an

Hilda Klingner,

Jch hatte Gelegenheit, 50 000/1 Doſen

Junge Schnittbohnen
be onders günſtig zu kaufen,
Beſte was überhaupt auf dem Markt aufzutreiben

Die Bohnen haben ein wündervolles Aroma,
ſind butterweich und vollkommen faſerfrei.

Der heutige Tagespreis für die 2- Pfd. -Doſe iſt 68
Wir verkaufen ſolange 48

Thams S Garfs Niederlagen

und zwar iſt es das

von Mk. 29.50 an
Möbel-Harniſchu Oelgrube IWaiter Schlicht

Trebnitz, Teucherſche
Str. 85. Kr. Weißenf

Mädchen Kammerlichktſpiele
Dienstag d geenn

Schlachtefeſt
v. Lande. 18 J., ſücht
Stellung z. 1. März. Ab Heute!
1. Jahr Marthahaus
beſucht, J. Weiß-
nähen gelernt Gute
Zeugniſſe vorhanden.

Der großeO O Die singende Stadt G O
Ein berauſchend ſchöner Tonſilm mit

W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2895Große Premiere!

Ufa“-TDon- Film

Werte Zuſchrift. erb Brigitte Helm Jan KiepuraErna Unger, Die ſchönſte aller Frauen Der zweite Caruſo bebensmiftel-Schloß Beeſenſtedt Faſzinierender denn jr zuvor Der weltberühmte Tenor

Bez. Halle a. d S. Die Ke aere w mondänen Frau und gelchöft
wer eines Neapolitaners. ie unendliche Schönbeft bſt un emüſe-9 Jüngere einſ Neapels. das Köſtliche Organ Jan Kiepura Ein ſo e r

Beamtenwitwe Genuß dieſen Film zu ſehen. Weitere Mitwirkende: Toreinfahrt, Pacht
möchte fehl. Hausfra Georg Alexander, Walter Janien, Gertrude Berliner 60 Mark. erforderl.
ſeren Gltademit uſw. Dazu das übliche Beiorogran m.

od. höherer Beamte 2 2 r hKaſſenöffnung 6 Uhr Anfang 6.30 u. 8.30 Uhr Angeb, erbet. Unter

R 1829 an die Erp. ed. Zig. dieſer Zeitung.
land

geb. Tauche. ſofort geſucht.
Meun chau Nr. 19.

Frunn-
Mohnungen v e2 S uben u Küche er Buche1 Stube und Küche Arie 32 Stel

gemeinſames VBad. fung als
Große Wohnung.n gen Hauslehrerin
mtt Küche, Bad uſw. r W d. Geſch ſt
vermietet ſo ort an dieſer Zeitung.

Werksfremde. WGagfah, Gehob., mittl, Be
Blanckeſtraze 10 amter ſucht

von
1500 2000

Mark
auf 68
monatl.

Anftändiges
Hausmädchen
geſucht. Vorzuſtellen
zwiſchen 17 u. 19 Uhr
Leung. Breite Str 64

2—3000 Mark
als 1. Hypothek auf
ſicheres, gut. Grund-
ſtück geſucht. Angeb.

Jahre mit
Rückzahlg.

(geg., ſtille Gehalts-
zeſſion) u. zeitgem.
Zinſen. Angeb. erb.
unt. A 17316 an dieGeſchſt. d. Zta.

2500 Mark
Hypothek auf

1931 FrühbrutRhodeländer
und weiße „Reichsbennen, beſt. Abſtammung,
ſehr gute Leger, billig zu verkauſen. Ebenſo
Rettkanin chen, prima Zuchttiere

(mit Zuchtkarten)
Senügeinot Günthershal, Post Göllingens Iyfſt,

Suche Stenungfür meinen Sohn. 19 J., Oberſetunda-Reife,
groß u. kräftig, an Tätigkett gewöhnt, der
ſeine 2jähr. Lehr zeit als Landwirit

April beendet. Kl. Taſchengeld erw. Gefl.Anzeb unt. B 9559 an die Geſchäftsſt. dſ. Ztg.

Kapitalsanlage
5000 bis 15 000 Mark

auf eine Beteiligung an einem erſtklaſſigen,
auch heute gutgehendem Unternehmen, abzu-

geben, evt! auch anf eine kürzere Zeit. Gute
Sicherheiten, hohe Verzinſung bzw. Divr-
dende garantiert Angebote unter T. 3764
an die Expedition dieſer Zeitung erbeten.

Verpachte ab 1. März 1932altbetanntes

Kolduial -Schnittwarenceschaſt

Landſtadt (320 viel. Landkund., gr. Lager
räume, nebſt 316 Zimmer Wohnung, Gas, Elektr. Uebernahme 2500, RM

a Nachweis 5000 RM. Angeb. n
W 88 en. i pedition dieſer Zeug

Daxrlehn

J

GkotchterrlerLſſer, kauft bei unſeren Juſerenten! (Vina), bendhaus

herrl. La c

Rüde am Bahnhof. gegenüber Berge u. gr.3 Jahre, raſſeecht, 9 72 7227 Waldgen. m. para-aus Schottland im 9 99 dief. Garten, 6 Zi,,
portiert, ſehr ſchön, Bad Gas, Elektr. u.preiswert zu verk. Wi d h Waſſerbeitg., preisHellwig, Weimar. e er 0 ung günſt.. zu verkaufen

Lottenſtr. 20. durch arwitert MölIer, eldrungen a.

Beſſere Landwirts- d. U. T. 226).tochter, 23 Jahre.

an en. Erſcheinung Halle a. S.ſolid, wirtſchaftlich ite Sond tell tä21 000 Vermögen eine zweite Sondervorstellung fürrnen kennenan unsere Leser in Gemeinschaft mit leleye heltskäute

l zw. ſpaäterer 1 gr. Posten einzelneEhe 7 unserer Schwester Zeitung der redenzen fur di
9 Saale Zeitung Halle, an un rBeamter am lievſt. S e am Mk. 30. anne a 2 0 n x t a e, den 28. Februar 1932 n

achr. Angeb. 4unt. T e an die Von 11-14 Uhr im Stadttheater Haſſe.

Ztg. 2 Der Vorverkauf bat schon wieder Wechemiedelehrling H derartig stark eingesetzt, daß nur von Miß 30.—
b Karten in b er kte J Auflagen, 3teilig,dern für O ſtern 52 noch 41 te n. in eschran ter An mit rotem Drell, mit

Armin e hadden, zahl vorhanden sind. m Sichern vgehen W Lie w. S Sie sich rechtzeitig Karten in chaieciongues7 unseren Gegehaftssteilen i. 20
Bäckerei ung Die Eintrittspreise sind ganz e er- v idee. eias

Konditorei mäbigt, von 40 P. bis 2.25 K. Stanimatratzeszu pachten oder kauf. Kartenausgabe erfolgt ab Sonnabend, 20. Februar. von in.
geſucht.bis B. Aranne 2 Mersehurger Tagehlatt (Kreishlatt). Nödelhans Hallensia

Werte Zuſchrift. erb. 2 erseburger Str. 1,H. Reinboth. Het r. am Ricbeckplataſedt. Marit 909000000000000
Leipzig 21.30: Orcheſterkonzert, Jie Dresdner Philharmonie

n irigent: Florenz Werner.Wellen länge 359,3 Meter. Dazwiſchen 22.05: Nachrichtendienſt.
6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.

V 31 dpuler d J T die P aus rung aus
Exp. d. Bl. abzugeb, Privathand geſucht.

Angeb. erbet. unter
Perkaufe: A 17317 d. hdieſer ritung

Leghorn-Barnevelder- 10 000 RM.
und Rhodeländer- auch in kleineren

hühner, ſowie r W a6 S. h v vth. aus ival-Stück Segeenten hand zu verleihen.
näheres Ausführl. Aufr. erb.

Roter Feldweg 1 unt. A 17812 an die
2 Treppen links. Geſchſt. d. Zta.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert (Schalplatten).
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm.
10.10: Was die Zeitung bringt.
10.30: Schulfunk.

der Mitteldeutſchen Rundfunk A.G.
11.30: Schallplattenkonzert.
1200: Wetterdienſt,

Schneebericht.
12.10: Mittagskonzert (Schallplatten).

Dazwiſchen 13.002 Wettervorausſage und Preſſe
bericht.

1400: Erwerbsloſenfunk,
14.152 Muſikaliſche Neuerſcheinungen.

Deutſch und fremde Sprachen.
11.00: Werbenachrichten außerhalb des Programms

Waſſerſtandsmeldungen

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

6.30. Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz
ren bis 8.152 Frühkonzert.
Während einer Pauſe 6.45: Wetterbericht für die
Landwirtſchaft

10.102 Schulfunk.
10.352 Neueſte Nachrichten.

und

11.30: Lehrgang für prakttiſche Landwirte.
12.002 Wetterbericht für die Land wirtſchaft.
2.052 Schulfunk,

Anſchließend Schallplattenkonzert.
15.00: Frauenfunk. Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten 12.55: Nauener Zeitzeichen.
16.00: Nachrichtenſyſteme primitiver Völker Dr. 13.30: Neueſte Nachrichten.

A. Jhle, Göttingen. 14.00: Konzert.16.30: Konzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. 14.30: Engliſch für Fortgeſchrittene.
Dirigent: Hilmar Weber. 15.00: Jugendſtunde.

17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe. 15.30: Wetter- und Börſenberichte.
Anſchließend bis 17.40: Arbeitsmarktbericht des 15.45: Frauenſtunde.
Landesarbeitsamtes Sachſen. 16.30: Konzert aus Leipzig.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten. 17.30: Die Antike und wir (1). Dr. Viktor Meyer18.30: Sprachenfunk. Franzöſiſch. Eckhardt.
18.50: Einführung in das Gewandhauskonzert am 18.00: Der deutſche Weinbau in alter und neuer Zeit

Februar 1932.25. Ob.-Landw.Rat. Dr. Thoering.
19.00. Vom Rundfunk; Direktor Dr. Kurt Magnus, 18.30: Die Eugeniz und der Aufgang des Abend-

Berlin. ander Prof. Dr. Muckermann.19.20: Volksmuſik. Das Wiener Schrammeltrio. 18.55. Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Leitung: Curt Knoſpe. 19.00: Vom Rundfunk. Direktor Dr. Kurt Magnus.

r Reirhsarbeitsminiſter Dr. Adam Stegerwald 1930: Unterhaltungsmuſik
richt zur Winterhilfe. 20.00: „Die Winterhilfe.“ Reichsminiſter Dr. Stegerwo Reichsſendung. Sinfonie G-dur (Oxford-Sin wald

jouie) von Jofeph Haydn. Die Schleſimonie Dirigent: Dr. Edmund Nick.
20.45: Forum der jungen Generation.

ſehen wie wir uns ſehen.“
Seiprig

„Wie ſie uns
Am Mikropyon:ſe rig Helmut Rüdiger und Alrich Herz,

20.152 Aktuelle Stunde.
21.00: Wiederholung der Reichsſer idung „Schwaben“.
22.30: Wetter, Tages und Sportnachrichten.

Anſchließend bis 24.00: Spätkonzert. Das
Noragorcheſter, Leitung: Gerhard Maaß.

ſche Phil
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